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15. April. 


Verlenr. - 


eger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


m AA 
Medacteur: R. Hilſcher. 


Morgen, am Bußtage, erſcheint keine Zeitung. 


Am 9. leberſicht der Nachrichten. 
Brie lau (zur Geſchichte der Cenſur). Berliner 
Br ſe. Schreiben aus Königsberg (Dr. Rupp), 

aan berg, Leiwen (Pfarcer Licht), vom Ardey, aus 
mae von der Weſer, aus Aachen, dem Wupperthale 
a Langenberg. — Schreiben aus Dresden, Leipzig, 
om Main (der Jeſuitismus), aus Frankfurt a. M., 


wech, Baden, Detmold (die 5 Paſtoten), Män⸗ 
Wien ch), Hannover und Stuttgart. — Ans 


Aus Rußland. — Schreiben aus Paris. 

& Aus Madrid. — Aus London. — Aus der 

cen. — Aus Aſien. 
Breslau, vom 11. April. 

Aus den Anträgen, welche die Landtage von Preu⸗ 
dien und Schleſien, fo wie früher die rheiniſchen 
Einführung der Preßfreiheit geſtellt haben, 
ig.) d wir in einem frühern Aufſatze (f. Nr. 85, d. 

en Schluß, daß das Bedürfniß nach freier Preffe 

dren fände und Partheien tief durchdrungen habe. 
welche wir doch in unſern Tagen ſelbſt von denjenigen, 
befonderg in religiöfer Beziehung mit lauten 
angreif und Beſchwerden die Richtung der Tagespreſſe 
en zu müffen glaubten, gleichfalls den Ruf nach 
reßfteiheit ertönen, eines Theils, weil ihnen der jetzige 

uftand der Gente einten bei, E 

eſtreb enſurverhältniſſe zu Gunſten ihrer eigenen 
— ebungen ein ungenügender war, andern Theils, 
d fie don dem richtigen Geſichtspunkte ausgiengen, 

aß die Preſſe nicht durch Regierungs⸗Maßregeln, ſon⸗ 
dern durch die : zu tefämpfen ſei. Wir 
hegen allerdings nicht die 
wir nun alſobald aus dem Zuſtande der Cenſur in den 
der Preßfreiheit übergehen werden, obgleich wir geſte⸗ 
hen, daß wir zu dieſem Schritte durch eine Schule von 
mehr als 30 Jahren hinlänglich vorbereitet ſind. Aber 
dieſe Ueberzeugung haben wir, daß je weiter das deutſche 
alk in feiner politiſchen Entwickelung fortſchreitet, die 
Cenſur eine immer unhaltbarere Poſition einnehmen 
— 2 Entwickelungsgeſchichte Preußens in den 
Verbote Jahren beweiſt dies hinlänglich. Seit dem 
fe y der Andeutung von Cenſurlücken hatte ein gro: 
lich ya der Nation die Eriftenz der Genfur fait gangs 
Geese Men; wie ganz anders ift es jetzt, ſeitdem die 
diet ichen Organe des Volks mehr als einmal gegen 
Me; Inſtitut aufgetreten find. Nicht durch Schriften, 
mide’, für die Preßfteiheit in die Schranten traten, 
l cht durch Angriffe auf die Cenſur iſt dieſe Umände⸗ 
ung bewirkt worden, ſondern durch die Bewegung, 
Klatze in der Zeit ſelbſt liegt, durch das Streben aller 
laſſen der Staatsbürger nach größerer Theilnahme an 
u Öffentlichen Angelegenheiten — eine Theilnahme, 
eden durch die Cenſur entgegengetreten wird. 

ens mag nicht ohne Intereſſe fein, in dieſer Beziehung 
10 Rückblick auf die Vergangenheit zu werfen. Wit 
“Sen dabei die intereffante aud in dieſer Zeitung ſchon 
erwähnte Schrift von Th. Mügge zu Grunde über 
las Cenſurverhältniſſe in Preußen“ (Leipzig 

845 bei Leonhard Hermann). Der Verf. hat die 
Schalt den Mitgliedern des ten Provinzial⸗Landtages 

ir Mark Brandenburg und der Niederlauſitz gewidmet 
ud giebt fie als Denkſchrift zu einer ihr beigefügten. 
Petition, In der letztern trägt er principiell auf voll: 
Mmene Preßfreiheit an, event. aber 1) auf Trennung 
der Cenſur von der Verwaltung, ſo daß der Anfang 
des Rechtszuſtandes, welcher durch die Einfegung eines 
bercenſutgerichts in Berlin gegeben iſt, weiter ausge⸗ 
bidet und Provinzial⸗Cenſurgerichte eingeführt, die Cen⸗ 
fen: aber von polizeilicher Aufſicht völlig befreit wer⸗ 
M 2) Auf die Aufhedung der Beſtimmung, daß von 

en Büchern über 20 Bogen, die ohne Cenſur gedruckt 
erden dürfen, ein Exemplar 24 Stunden vor der Aus⸗ 
babe und Verſendung der Polizei überliefert werden muß, 
durch dieſe Beſtimmung die ertheilte Cenſurfreiheit 
der vernichtet wird. 3) Auf die Aufhebung der auf 
ngen und Tagesblättern ruhenden drückenden Ab: 
oe welche als Inſertionszwang bekannt if. 4) Auf 
Neichterte Verſendung der Zeitungen und aller Tages: 


Pattee 


ft 
ſanguiniſche Hoffnung, daß 


und Schriften durch die Poft, 5) Auf Erleich⸗ B 


terung der Conceſſion zu Zeitſchriften und Zeitungen 
nach den Grundſätzen gewerblicher Fleiheit und 6) auf 
Befreiung von den Cenſurabgaben, die darin beſtehen, 
daß Drucker oder Verleger dem Cenſor für jeden ge⸗ 
druckten Bogen 3 Silbergroſchen an Cenſurgebühren zu 
entrichten haben. Alle dieſe Punkte ſind ſchon mehrfach 
von der Preſſe beſprochen worden, und es wäre aller⸗ 
dings ein Fortſchritt zu nennen, wenn dieſe Wünſche 
verwirklicht würden, nur mögen wir nicht vergeſſen, daß 
ohne ein Preß geſetz der Zuſtand der Tagespreſſe immer 
ein unſicherer und gefährdeter bleiben wird. 

Doch wir wollten Einiges aus der hiſtoriſchen Ein⸗ 
leitung der erwähnten Schrift unſern Leſern mittheilen. 
Es iſt bekannt, daß die Cenſur keine deutſche, ſondern 

| eine römiſche Erfindung iſt; Deutſchland gab die Preſſe, 
Rom die Cenſur. Sie wurde in Folge der reformato⸗ 
tifhen Beſteebungen von den römiſchen Päpſten Alexan⸗ 
der V. und Leo X. eingeſetzt, und durch das triden⸗ 
tiniſche Concilium feſtgeſtellt, daß ohne Genehmigung 
eines geiſtlichen Cenſors kein Buch gedruckt werden dürfe. 
Verfaſſer und Leſer verbotener Schriften ſollten be⸗ 
ſtraft werden, und daß Unwiſſenheit Niemand vorſchütze, 
entſtand der noch jetzt in Rom fortgeführte: index 
librorum prohibitorum. Nach Deutſchland kam Pie 
Cenſur zuerſt thatſaͤchlich durch die Reichstags⸗Abſchiede von 
Nürnberg (1524), Speyer (1529), Augsburg (1530); 
fie wurde beſtätigt durch die Pollzeiordnung von 1677. 
Luther ſchrieb ohne Cenſur; wäre ſie zu ſeiner Zeit aus⸗ 
eübt worden, wie jetzt, ſo War die Neformation un- 
id Mie die 2 Beige ber Religionsftreitig- 
keiten entftanden war, fo blieb fie auch anfänglich auf 
religiöſe Schriften beſchränkt. Erſt als im 18. Jahr⸗ 
hundert Philoſophie und Theologie in Deutſchland zu 
kämpfen begannen, und neben ihnen und durch ſie die 
politiſchen Ideen der Zeit ſich regten, trat auch eine 
politiſche Cenſur bei uns hervor, die ſich im Laufe 
unſerer jüngſten Geſchichte immer mehr verſtärkt hat, 
bis fir in allerntueſter Zeit ihren Höhepunkt gefunden 
zu haben ſcheint, von dem ſie jetzt vor den Forderungen 
der Bildung, des Rechts, der Ueberzeugung langſam 
zurückweicht. Durch die Wahleapitulation Leopold II. 
im J. 1790 wurde erſt förmlich ausgeſprochen, daß 
in Zukunft keine Schrift zum Druck geſtattet werden 
ſolle, die mit guten Sitten nicht vereinbar, oder wo⸗ 
durch der Umſturz der beſtehenden Verfaſſung oder die 

Störung der öffentlichen Ruhe befördert werde. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
: In land. 

Berlin, 13. April. — Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. 
von der Lochau, dem Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Rendan⸗ 
ten Zaabel zu Elbing und dem Steuer⸗Einnehmer 
Bauer in Seehausen den rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen. . 

Berlin, 12. April. — In Altenburg iſt an 
die Stelle der bekanntlich von der ſächſiſchen Regierung 
unterdrückten Eiſenbahn ein Journal erſchienen „die deut⸗ 

ſche Eiſenbahn“, das dieſelbe Tendenz, freilich mit eini⸗ 
ger Mäßigung, verfolgen wird. — Wir machen auf einen 
Bericht eines aus Luzern zurückgekommenen Freiſchaaren⸗ 
führers aufmerkſam, den die Mannheimer Abendzeitung 
enthält, da dies bisher die einzige Veröffentlichung if, 
welche von Seiten der Beſiegten herrührt. — In der 
Königsberger Zeitung ladet ein Here Fleury in öffent⸗ 
lichen Blättern zu ernſten Beſprechungen der neueren 
Vorgänge in der katholiſchen Kirche ein. Johann Ja: 
coby, von feiner Krankheit wieder hergeſtellt, hat in der 
wider ihn eingeleiteten Unterſuchungsſache bereits Ter⸗ 
mine abgehalten. — Se. Maj. haben den Plan der 
Allethöchſtdenſelben von einem Comité vorgelegten Hypo⸗ 
thekendank den Miniſtern v. Arnim, Rother und Flott⸗ 
well zu Begutachtung und Berichterſtattung úbermiefen. 
— Geſtern iſt der in der ärztlichen Welt rühmlichſt 
bekannte geh. Medizinalrath Barez an einem ſich nervös 
geſtaltenden Fieber fo ernſtlich erkrankt, daß man ernſt⸗ 
lich um fein Leben beſorgt if. — Die Idee des wackern 
iedermann in Leipzig, daſelbſt eine Zuſammenkunft von 


Serif. ſtellern zu Stande zu bringen, hat natürlich auch 
hier viele Thellnahme unter den Literaten gefunden. 
Sehr wichtige Angelegenheiten gabe es dort zu beſpre⸗ 
chen, namentlich: wenn die deutſchen Schriftſteller ſich 
bewußt wären, was fie unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den fein könnten und was fie find, — Wie es heißt 
und vielleicht nicht ohne Abſicht grade jetzt verbreitet 
wird, ſoll das Wetter für die Deutſchkatholiſchen in den 
höchſten Regionen ein ungünſtiges geworden ſein. — 
Wir haben bereits geſtern davon geſprochen, wie meh⸗ 
rere deutſche Regierungen veranlaßt worden ſind, 
ene zu treffen, welche darauf hindeuten, daß man 
an geeigneter Stelle wieder an die Thätigkeit polniſcher 
Revolutions-Emiffaire glaubt. Ein ſteckbrieflich verfolge 
tes, jugendliches Brüderpaar ſoll wohlbehalten in Paris 
angekommen fein und ſich nach Amerika, der Freiſtätte 
für das Unglück und die Thorheit, überzuſiedeln ge⸗ 
denken. — Mit großem Dank ſind hier die ſtatiſtiſchen 
Notizen aufgenommen worden, welche die Schleſ. Ztg. 
über das Zahlenverhältniß der Confeſſionen in Schleſien 
aus einem ſelbſtſtaͤndigen Werke excerpitte. Denn Schle⸗ 
fien zieht in confeſſioneller Beziehung gegenwärtig die 
Aufmerkſamkeit des geſammten Europa's auf ſich.— 
Einige Zeitungen laſſen Hrn. Direktor Duncker in Schle⸗ 
ſien verweilen. Herr D. iſt erſt dieſer Tage von einer 
bedenklichen Augenentzündung wieder hergeſtellt und hat 
Berlin nicht verlaſſen. — In F. A. Krummacher (geb. 
13. Juli 1768, + zu Bremen 4, April d. J.) hat 
die deutſche Literatur einen ihrer liebenswürdigſten Schrift: 
ſteller verloren, der — wie Keiner — die einfache Sprache 
des Herzens zu reden verſtand und deſſen Leiſtungen 
für das Gebiet des Naiven und der altbibliſchen Dar⸗ 
ftellung zu dem Muſterhafteſten gehören, was unſere 
Sprache aufzuweiſen hat. — Der Herzog von Braun: 
ſchweig ſoll nicht abgeneigt ſein, für die deutſch⸗kathol. 
Angelegenheit auf eine durchgreifende Weiſe aufzu⸗ 
treten; was man darüber erzählt, klingt ſo wunderſam, 
daß es faft unglaublich erſcheint. — Wir machen auf 
das Büchelchen aufmerkſam: Das Handelsgericht als 
Staatsinſtitut und als Schiedsgericht, praktiſch darges 
ſtellt für Kaufleute von Otto Lewald. Herr Kammer⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſor Lewald hat ſich bereits bei den Verhand⸗ 
lungen des Lokalvereins als ſehr tüchtiger Redner ge⸗ 
zeigt; er iſt ein Bruder der bekannten Schriftſtellerin. — 
Der erſte Tänzer der großen Oper in Paris, Herr Ho⸗ 
guet⸗Veſtris, giebt hier Gaſtrollen, die unſre Damenwelt 
entzücken. — Herr Dr. Sachs wird in den hieſigen 
Zeitungen aufgefordert, ſeine trefflichen religlöſen Vor⸗ 
träge jeden Sonnabend in der Synagoge zu halten. 
— Die deutſch⸗kathol. Gemeinde in Berlin nahm im 
vergangenen Monate 329 Thlr. ein; unter den Ge⸗ 
ſchenken befindet ſich auch ein ſilbernes Taufbecken. — 
So eben iſt angekommen: Die preuß. Verfaſſungsfrage, 
Sammlung aller auf die bekannte Verordnung bezug⸗ 
habenden Aktenſtücke, Petitionen u. f. w. Es it an: 
zuerkennen, daß die Behörde der Anzeige und Verbrei⸗ 
| tung derartiger Schriften Nichts in den Weg legte. 
| + Berlin, 12, April. — Reiſende, die ſich längere 
Zeit am Rhein aufgehalten haben, verſichern, daß in 
jenen Gegenden überall, wenn man etwa Orte wie 
Coblenz und Trier ausnimmt, eine vorherrſchend gine 
ſtige Stimmung für die Bewegung der deutſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche herrſche und daß die Bildung von deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden ein vollkommen vorbereitetes Feld 
daſelbſt finde. Die Erwartungen, welche man von ultras 
montaner Seite vielleicht hin und wieder auf die Hal⸗ 
tung des rheiniſchen Provinzialʒ⸗ Landtags ſetzte, find voll⸗ 
ſtändig getäuſcht worden; denn obgleich allerdings einige 
Elemente dieſer ultramontanen Richtung in dem genann⸗ 
ten Landtage vertreten ſind und zumal die ſogenannten 
Autonomen großentheils derſelben anhängen, fo bilden 
fie doch gegenüber der entſchiedenen Majorität der von 
allen religisfen Vorurtheilen befreiten und entſchieden 
ſreiſinnigen Vertreter der Rheinprovinz eine zu gering⸗ 
fügige und unbedeutende Fraction, als daß ihre Stimme 
irgendwie Einfluß erhalten könnte; fie unterſtützen viel⸗ 
mehr wider ihren Willen die Entwickelung des Fort⸗ 
ſchritts, wie ſich dies z. B. bei der Berathung über 
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Preßfceiheit auf dem rheiniſchen Landtage ergeben hat. 
Für dieſelbe haben auch die ultramontanen Autonomen 
geſtimmt in derſelben Abſicht, wie ſich dafür die hiſto⸗ 
riſch⸗politiſchen Blätter in München noch neuerlich mehr⸗ 
mals ausgeſprochen haben, weil ſie nämlich vorgeben, 
i de degenwärtigen Cenſur einer energiſchen Polemik 
dos Seiten des Ultramontanismus zu hemmende Schran⸗ 
ken gefebt ſeien, und weil fie hoffen, daß bei ungehin⸗ 
detter öffentlicher Beſprechung die Kraft ihrer Ueberzeu⸗ 
gung den Sieg davon tragen werde. Sie haben bei 
ſolcher Hoffnung freilich jede Erinnerung an die Ge⸗ 
ſchichte aufgegeben, denn das Zeitalter der Reformation 
könnte ſie ſonſt allein über das Vergebliche ſolcher Er⸗ 
wartungen belehren. — Mehrere Mitglieder des rheini⸗ 
ſchen Landtags nebſt andern Induftciellen jener Proving 
ſind immer noch hier, um die vorliegenden Tariffragen 
und reſp. die Zollerhöhung zu berathen; fie haben außer⸗ 
dem die Ehre gehabt, zur k. Tafel geladen zu werden. 
Der König kommt heute von Potsdam hierher, um ſich 
Vortrag halten zu laſſen. Urbermorgen findet die Feier⸗ 
lichkeit in Pot⸗dam ſtatt zur Erinnerung an die Grund: 
ſteinlegung don Sansfoud vor hundert Jahren. Gleich 
darauf reift Se. Maß. nach Dresden, N ! 
abzuholen und trifft den nächſten Mittwoch wieder in 
Berlin ein. — Geſtern gab ein bisher noch wenig be⸗ 
kannter Phyſiker und Magiker, Namens J. Laſchott, im 
Krollſchen Wintergarten eine Vorſtellung von Exp⸗rimen⸗ 
ten, an die ſich eine Daiſtellung von optiſchen Nebel⸗ 
bildern oder dissolving views ſchloß. Wir müſſen 
offen geſtehen, daß in beiden Beziehungen die Leiſtungen 
früher hier beobachteter Künſtler der Art übertroffen wur⸗ 
den. Da ſich die Lokalität des erwähnten Etabliſſements 
beſſer als irgend eine andere zu ſolchen Darſtellungen 
eignet, ſo iſt einmal wieder für die Unterhaltung des 
Berliner Publikums, das zwiſchen Winter⸗ und Sommer: 
faifon placirt von feinem furore tedesco für die Oper 
fic abgekühlt hat, eine günſtige Gelegenheit geboten. 
BB Königsberg, 8. April. — Unſere gute Stadt 
hat ſich immer ſehr gern mit kirchlichen Streitfragen 
abgegeben, und die Einführung des Proteſtantismus 
bezeichnete hier durchaus nicht den Beginn einer größe⸗ 
ren Duldſamkelt. Im Gegentheil wurden gerade da⸗ 
mals die inhaltloſeſten und unfruchtbarſten Fragen mit 
einer Erbitterung und Leidenſchaftlichkeit verfochten, 
welche mehr als ein Menſchenleben als Opfer forderte. 
Jetzt iſt ein hitziger Kampf wegen des Athanaſiſchen 
Glaubens- Defenntniffes ausgebrochen, welches Herr 
Dr. Nuvp in einer in der Schloßkirche gehaltenen, ſeit⸗ 
dem bei Th. Theile unter dem Titel „der chriſtliche 
Glaube iſt der Glaube der Mündigen“ verlegten Pre⸗ 
digt, als unevangeliſch verworfen hat, weil es die An⸗ 
nahme einer beſtimmten Glaubensſatzung zur Bedingung 
der Seligkeit macht. Das Konſiſtorium hat ihn deshalb 
zur Verantwortung gezogen reſp. zum Widerrufe aufge⸗ 
fordert und Herr ꝛc. Rupp mit einer noch entſchiedene⸗ 
ren Auseinanderſetzung geantwortet, welche vorläufig be⸗ 
ſonders abgedruckt („Vom rechten chriſtlichen Glauben“) 
auch in dem nächſtens erſcheinenden 6. Heft des chriſt⸗ 
lichen Volksblattes mitgetheilt wird. Er ſagt darin: 
daß nur die Wahrheit den Menſchen befriedige d. h. 
ſelig mache, und daß es ſowohl dem Geiſte der helligen 
Schrift, als auch dem Geiſte der Reformatoren wider: 
ſpreche, Jemandem, der vom chriſtlichen Glauben anders 
denkt, aus dieſem Grunde die Seligkeit abzuſprechen. 
Man müſſe alſo entweder an den Grundſätzen der Re⸗ 
formatoren, oder am Athanaſiſchen Spmbol feſthalten und, 
wenn am letzteren, ſich auch gefallen laſſen, daß über 
Beobachtung einer Glaubensſatzung auch ein Glaubens⸗ 
gericht wache, ausgeſtattet mit dem Recht zu Glaubens⸗ 
ſtrafen und ſeiner Natur nach geneigt zur Glau⸗ 
bens verfolgung. Durch dieſe kühne Schilderung iſt 
Rupp mehr als je der Mann des Volkes geworden: 
mon ſtrömt in die Kirche, um feine Kanzelvorträge zu 
hören und feine Schriften finden die weiteſte Verbreitung. 
Eben fo heftig aber wird er auch angefeindet, um fo 
mehr als es ſich darum handelt, ihm eine Stellung zu 
verſchaffen, welche ihn dauernd für Königsberg feſſeln 
würde. Man hat nämlich die Abſicht, ihn an die Stelle 
des ſchwer erkrankten Herrn Superintendenten Roſen⸗ 
kranz zum Hofprediger Abjunct oder Hofprediger für 
die deutſch⸗reformirte Burgkirchen⸗Gemeinde zu präſenti⸗ 
ren. Dagegen hat Herr Superintendent Dr. Siefert 
als Mitglied des Burgklrchen⸗Kollegiums, unter Beru⸗ 
fung auf die vorgeſetzte Inſtanz proteſtirt, indem er die 
vorgeſetzee Wahl 1) als widerrechtlich bezeichnet, weil 
Rupp der unirten Kirche angehöre, 2) weil er bekann⸗ 
termaßen eine persona non grata fi, folglich ſeine 
Berufung gegen die Sr. Majeſtät dem Könige ſchuldige 
Achtung verſtoßen würde. Dieſen Proteſt hat Herr Po⸗ 
lizeij⸗Präſident Dr. Abegg, in feiner Eigenſchaft als Diz 
rektor des Burgkirchen⸗Kollegſums in einer an die Ge⸗ 
meinde⸗Mitglieder vertheilten Schrift gründlich widerlegt 
0 9 
und den Standpunkt, welchen Rupp dem Staate und 
der Kirche gegenüber einnimmt, aufs Glänzendſte gerecht: 
fertigt und wir neigen uns gern der offnung hin 
welche er am Schluſſe feiner Vertheidigungsſchrift aus. 
ſpricht: „das nach dieſer Zeit eines lebendigen Kampfes 
für geiſtige Freiheit endlich einmal eine Zeit kommen 
werde, in welcher der Kampf gegen geiſtliche Ueberhe⸗ 
bung nicht mehr nöthig fein werde.“ — Mit lebhaftem 


um die Königin |- 


und iſt hierzu nach vorliegenden Verfügungen der vor: 
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Bedauern haben wir hier die Berichte über die bei 
Thorn durch den ſtarken Eisgang angerichteten Verhee⸗ 
tungen geleſen, da uns vielleicht eine ähnliche Noth 
noch bevorſteht. Obwohl mildere Witterung eingetreten 
iſt, ſind doch Pregel und Haff noch mit Eis bedeckt, 
und das Meer bei Pillau auf drei Meilen hinaus ge⸗ 
froren. Es könnte daher, wenn der Pregel eher auf⸗ 
geht, als das Haff, oder widrige Winde eine Maffer: 
ſtauung hervorbringen, die ohnehin hercſchende Noth auf 
einen entſetzlichen Grad der Höhe ſteſgen. Herr 
Dr. Jakoby durch Krankheit ſechs Wochen lang an 
Bett und Stube gefeſſelk“ if endlich zur Freude ſei⸗ 
ner zahlreichen Freunde und Verehrer wieder völlig 
hergeſtellt. 3 

Königsberg, 9. April. (Königsb. A. 3.) Durch 
Allerhöchſte Kabinetsordre vom 22ſten v. Mes, iſt der 
bisher nur dem Stettiner Hafen als Aequivalent des 
Sundzolls gewährte Erlaß von 2 %½ pCt. des Eingangs⸗ 
und Durchgangszolls der überſundiſchen Waaren auf 
alle andere Oſtſcehäfen ganz in derſelben Weiſe wie fol: 
cher in Stettin ſeither ſtattgefunden hat, ausgedehnt 
worden. 


Braunsberg, 5. April. (K. Z.) Am 26. Marz 
hatten ſich hier 70 Bürger und Einwohner auf dem 
Rathhauſe eingefunden, um eine Bürgerverſam m⸗ 
lung zu begründen, die alle 14 Tage Montags von 
7—9 Uhr eine Sitzung halten wird. 

Leiwen, 1, April. (Elf. 3.) Pfarrer Licht hat 
folgendes Schreiben erlaſſen: „An eine Hochwürdige 
Biſchöfliche Behörde zu Trier der Pfarrer Licht. Ob⸗ 
gleich ich in meinem jüngften Schreiben vom 26ften 
v. M. von meiner Hochwürdigen Biſchöflichen Behörde, 
mit gebührender Hochachtung, geſchieden zu ſein glaubte 
und eine fernere Erklärung für umnöthig hielt, fo kann 
ich doch nicht umhin — zu der bisher gepflogenen Cor, 
reſpondenz — noch folgenden Abſagebrief Hochderſelben 
zugehen zu laſſen — mit der ausdrücklichen Bemerkung, 
daß ich — nach reiflicher Ueberlegung der Sache mit 
Gott und meinem Gewiſſen, gleich andern, freifinnigen 
und achtungsvollen Männern, mich an die allgemeine, 
deutſch⸗ katholiſche Kirche angeſchloſſen und die auf dem 
Concil zu Leipzig vom 23ſten v. M. feſtgeſetzten allge⸗ 
meinen Grundſätze und Beſtimmungen, mit Vorbehalt 
meiner fubjectiven Beſonderheiten, angenommen habe. 
Bei dieſem wichtigen Schritte meines Lebens und Wir⸗ 
kens, dem, Gott weiß es, rein religiös⸗ſittliche Ueber⸗ 
zeugung zu Grunde liegt, habe ich folgende bekannnte, 
zwei beachtenswerthe Sprüche zweier Männer beſon⸗ 
ders vor Augen gehabt, den erſten von Vincenz Griz 
nenſis, der lautet: in Glaubensſachen anzunehmen und 
feſtzuhalten, was immer, was überall und von Allen 
angenommen worden iſt; den zweiten vom heil. Augu⸗ 
ſtin mit den goldenen Worten: im Nothwendigen Ein⸗ 
heit, im Zweifelhaften Freiheit, in Allem Liebe. Da 
ich aber mit dieſer offenen Erklärung bei Einer römiſch⸗ 
katholiſchen Biſchöflichen Behörde in Trier nicht aus⸗ 
langen kann, weil Hochdieſelbe, bei Uebernahme der 
Biſchöflichen Würde, die päpſtlichen Intereſſen ſtets zu 
fördern, ſich eidlich verpflichten mußte, wovon Sie nicht 
abgehen zu dürfen glaubt, fo ſage ich mich durch dieſen 
Schlußakt förmlich von der römiſchen, nicht aber alt⸗ 
katholiſchen Kirche los. Hoffentlich wird durch den 
überall ſich Bahn brechenden guten Geiſt das wahre 
Reich Gottes, das von Jeſus, dem Sohne Gottes, dem 
Mittler zwiſchen. Gott und den Menſchen, geſtiftete 
Himmelreich auf Erden immer mehr zu uns kommen, unter 
den verſchiedenen Bekennern ſeines Namens den Frieden 
befeftigen und endlich dahin führen, daß zuletzt deſſen 
hehre Weiſſagung in Erfüllung geht: „Es wird Ein 
Hirt und Eine Heerde fein!” Es geſchehe! Die Gnade 
Gottes und die Liebe Jeſu Chriſti fei — unter Mit: 
wirkung des heil. Geiſtes — ſtets mit uns Allen! 


Leiwen, den 1. April 1845. L. W. Licht, katholiſcher 


Pfarrer.“ 

Vom Ardey, 8. April. (Elbf. 3.) In einem Ar 
tikel vom Niederrhein in der Elberf. Zeit. wird darüber 
angefragt, welches Verfahren zu beobachten wäre, wenn 
vom katholiſchen Pfarrer aus confeſſionellen Rückſichten 
namentlich die Kindererziehung in der katholiſchen Kirche, 
Proclamation und Dimiſſoriale verweigert würden. In 
dieſem Falle vollzieht in der Provinz Weſtphalen, wenn 
anders der Thatbeſtand in der Renitenz des katholiſchen 
Pfarrers vorab gehörig documentirt und feſtgeſtellt iſt, 
der evangeliſche Pfarrer die Copulation des gemiſchten 
Brautpaares nach evangeliſchem Ritus auch ohne Pro⸗ 
klamation und Dimiſſoriale vom katholiſchen Pfarrer, 


geſetzten Behörde, die mitgetheilt werden können, ermäch⸗ 
tigt und nicht weiter verantwortlich. 

Köln, 8. April. (Magd. 3.) Das vlelfach 855 
breitete Gerücht, alle hieſige Buchhändler e 
Uebereinkommen getroffen, keine Schriſt zu Behr ge 
welche für Ronge und i u 
fehrieben ſei, entbehrt alles Grundes. 

Von der Weſer, 5. April (Elbf. 3.) So eben 

4 des weſtphäliſchen Land: 
erfahren wir, daß das Plenum oril di 2 585 
tages in der Sitzung vom 3. April die von einigen 
Städten in Antrag gebrachte Juden⸗Emancipation gegen 
eine Minderzahl von 16 Stimmen verworfen hat. 


net, in hieſige Stadt. 


gebührend heraus 


treterei dieſes Aufſatzes A 

: zu widerlegen, fällt mir nicht 
ee denn unfer bevorſtehender Landtag wird ohne Zweifel 
für eine paſſende Interpretation der beſtehenden Geſetze 
ſorgen. Daß unſer 


Aachen, 8. April. (Aach. 3.) Der rheiniſche Land: 
tag zeichnet ſich in allen ſeinen Verhandlungen dadurch 
aus, daß denſelben Ein beſtimmtes Prinzip durchdringt, 
in allen ſeinen Beſchlüſſen iſt es die Idee des Rechtes, 
auf welche man alle Fragen zurück zu führen ſtrebt, der 
Rechtsboden, welcher für das Beſondere wie das Allge⸗ 
meine gewonnen und geſichert werden fol, Dies war 
nicht blos der richtige Weg, ſondern es war auch für 
den Rheinländer der natürlichſte Weg, weil das Rechts: 
gefühl ein allgemeines, alle Klaſſen durchdringendes iſt. 
Diefe Verbreitung des Rechtsbewußtſeins, dies Verlan⸗ 
gen in allen Dingen nach der Rechtswohlthat, giebt dem 
Rheinländer auch die politifche Grundlage, weil die 
Politik am Ende nur die höchſte Entwickelung des menſch⸗ 
lichen und bürgerlichen Rechtes ſein ſoll. Die Protokolle 
des kheiniſchen Landtags geben, ſo weit ſie bis jetzt be⸗ 
kannt geworden, ſchon in einer langen Reihe von Ent⸗ 
ſcheidungen den Beweis für dieſes erfolgreiche Streben 
nach einem feſten, gleichmäßigen, für alle Glieder der 
Geſellſchaft gleichen Rechte; dieſes Streben verträgt ſich 
nicht damit, daß irgend Jemand größere, noch ein An⸗ 
derer geringere Rechte in der Geſellſchaft genieße. Die 
Meinungen mögen noch fo oft durch Sympathien oder 


Antipathien, durch Glaubensſachen oder Herkommen ge⸗ 


trennt ſein, in Einem Punkte wird die Mehrheit immer 
ſich konſequent bleiben, in dem, welcher von der Gleich⸗ 
heit bürgerlicher Rechte ſür Alle, welcher von einem 
feſten, gleichmäßigen Rechte handelt. 

Aus dem Wupperthale, 10. April. (Elbf. 3.) 
Der Präſident des Handelsamtes hat zu der Berliner 
Conferenz aus der Rheinprovinz Männer berufen, welche 
allgemein als ſolche bekannt find, die für hohe Schutz 
sólle ſtimmen werden. Wenn eine ähnliche Auswahl in 
den anderen Provinzen getroffen wurde, dann kann das 
Reſultat der Verhandlungen nicht zweifelhaft fein. Am 
auffallendſten iſt es, daß aus dem Wupperthale drei 
Männer an jener Conferenz Theil nehmen, welche dem 
Hrn. Präſidenten als eifrige Vertheidiger eines höheren 
Zolles auf Twiſte perſönlich bekannt waren. Warum 
mag man es der Handelskammer nicht überlaſſen haden, 
die wahren Vertreter der Induſtrie von Elberfeld und 
Barmen zu erwählen? 

Langenberg, 9. April. (Eibf. Z.) Geſtern vote 
teten ſich die Arbeiter an der Prinz Withelm⸗Eiſenbahn, 


etwa 600 an der Zahl, zuſammen, und zogen, eine 


Muſikbande an iorer Spitze und mit Knitteln bewaff⸗ 
Die Einwohner ſchloſſen ihre 
Thüren und Fenſter; die Arbeiter verübten hingegen 
nicht den geringſten Exceß und beſchränkten ſich bloß 
darauf, einen höheren Arbeitslohn zu verlangen, unter 
der Drohung, heute wieder zu kommen, wenn ihren 
Forderungen nicht genügt werde. Adends 6 Uhr Hate 
ten ſich die meiſten ſchon wieder entfernt. In der 
Nacht und dieſen Morgen war Alles ruhig und nichts 


läßt beſorgen, daß ſich die Scene von geſtern erneuere, 


um ſo weniger, als gleich auf die Kunde des Auftritts 
die Kreisbehörden und andere Beamte ſich hierher be⸗ 
gaben, um die Sache zu unterſuchen und die Beſchwer⸗ 
den der Arbeiter zu prüfen. : . 


Deutfhlanp,. 


S Dresden, 9. April. — Herr Geheimerath von 
Langenn hat bekanntlich die Erziehung unfers Thronerben 


vollendet — und zwar in einer Weiſe vollendet, wie 


fie den Hoffnungen und den Wünfchen des Landes ent: 
ſpricht. Wie es heißt, wird der Prinz: ſich auf Reiſen 
begeben und namentlich London und Paris beſuchen. — 
Die Theilnahme für die deutſch⸗katholiſchen Beſtrebun⸗ 
gen iſt hier im Wachſen und die römiſch⸗katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit fängt an, einen ſchweren Stand zu bekommen, 
den ſie bekanntlich ſtets in Dresden hatte, ihn aber mit 
großem Geſchick zu überwinden die Fähigkeit beſaß. Die 
Schwierigkeiten in der Situation ſind ſo bedenklich ge⸗ 
worden, daß Herr Mauermann erklärt haben ſoll, ihnen 
nicht mehr gewachſen zu ſein und daß er an eine Re⸗ 
fignation denkt. Auch für das Verhältniß der Deutſch⸗ 
katholiſchen zu den Behörden iſt bekanntlich in jüngſter 
Zeit eine recht günſtige Wendung eingetreten, die in die⸗ 
ſem Stadium verbleiben wird, ſo lange ſich nicht Ein⸗ 
fläſſe von Außen her geltend machen. — Die öfter: 
reichiſche Regierung macht große Anſtrengungen, die 
Ronge 'ſchen Anſichten von der böhmischen Grenze ſeſt⸗ 
zuhalten; und man hat in Prag aus Wien die gemeſ⸗ 
enſten Inſtructionen, 
= — 1 kommen, ſofort als Vagabonden über 
die Grenze zu ſchaffen, oder fie zu inhaftitcen. — Die 
Meſſe in Leipzig läßt ſich ſehr günſtig an und man 
verſpricht ſich alfeitig einen guten Erfolg. 

1 Leipzig, 12. Febr. — Die deutſche Allgemeine 
. enthält einen Aufſatz, über beſſen 
die Wiederentziehung — 2 ya u ur 
bewilligten Aula zu rechtfertigen cs. b fic) fee vie 
Mühe giebt, die Mild gen ſucht und ſich ſehr vie 
Bat e und Nachſicht der ſächſiſchen 

8 der neuen kirchlichen Bewegung gegenüber 
zu ſtreichin. Die verflaufutirte Leiſe⸗ 


Ministerium feinen Schritt gefegs 


ä — A 


die Verbreiter jener Doctrinen, wenn 


— 


lich vertreten kann, daran zweifelt Niemand, ja, man 
darf nach ſeiner ganzen Haltung und Verfahrungsweiſe 
kühn behaupten, es hätte denſelben nicht gethan, wenn 
nicht die beftebenden Geſetze da für interpretiren konnte. 
bes aber der Klugheit — oft das wichtigſte Ge: 
& für den Staatsmann — genügte, als es die hieſige 
iverficäts⸗Behörde der ganzen Stadt und 50,000 
emden, die gerade darin weilten und alle ihre Blicke 
auf dieſen Gegenſtand wandten, gegenüber blamirte 
und ſie zwang, eine eben gegebene Eclaubniß zurück 
zu nehmen, das iſt eine andere Frage, die hier unent⸗ 
ſchieden bleiben mag. Sonſt iſt unſer Miniſterium nicht 
gerade fo ſchnell. Eine Bitte der hieſigen Deulſch⸗Ka⸗ 
tholiken um Ueberlaſſung einer Kirche für das Oſter— 
fe, die am 9. März an den Stadtrath abgegeben und 
don dieſem bevorwortet wurde, iſt bis heute noch unbes 
antwortet; die Nachricht, daß die Univerſitätsbehärde 
die Aula üderlaſſen habe, erschien Morgens im bic 
figen Tageblatte und an dem ſelben Tage Abends 
0 Uhr wurde ſie dem Vorſtande bereits wieder ge⸗ 
nommen. Man ſieht, die Angelegenheiten werden we⸗ 
nigftens nicht mit gleicher, Dringlichkeit behandelt. 
ich will gewiß am wenigſten, daß unſer, oder irgend 
eim anderes Minifterium das Geſetz drehe und beuge 
nach dem Bedürfniſſe des Augenblicks, denn die Con⸗ 
ſequenzen ſind gar zu gefährlich. Aber wo eine Er⸗ 
cheinung hervorttitt, an welche das Geſetz nicht dachte 
und nicht denken konnte, da ſollte man wenigſtens die 
krechtigung des geſchichtlichen Daſeins derſelden aner⸗ 
men, und inſofern nichts Staatsgefährliches oder Bö⸗ 
ſes vorliegt, das widerſtrebende Geſetz in der mildeften 
Weiße handhaben. Os das bisher geſchehen iſt, ob es 
eet lebt in einem neuen Falle wieder geſchieht, das 
mag Jeder fido ſelbſt ſagen, wenn er die Thatſachen 
kennt. Die Buchhandlungen von Brockhaus und Ove⸗ 
Zens bier wollten eine von Robert Blum redigitte 
Zeitſchrift: „Blätter für die Intereſſen der deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche“ herausgeben, die — wohl gemerkt! — 
die dogmatiſche Polemik ausdrücklich ausſchloß. Das 
Miniſterium hat die Conceſſion dazu verweigert, weil 
in Sachſen zur Zeit nur die römiſch⸗katholiſche 
irche anerkannt ſei, ein wirklich unerklärlicher Grund, 
da von einer deutſch⸗katholiſchen Kirche in oder für 
Sachſen nirgend die Rede iſt und ſein ſollte, wenn das 
überhaupt ein Verweigerungsgrund ſein konnte. Aber ſchlim⸗ 
mer noch als dieſe Begründung iſt die vom Minifterium 
aufgeftellte Behauptung, daß eine ſolche Zeitſchrift „wohl 
der Cenſur des geiſtiich⸗katholiſchen Conſiſtoriums nicht 
entzogen werden könne.“ Eine Zeitſchrift für die deutſch⸗ 
katholiſche Kirche der römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit zur 
Cenſur überg zu wollen, ift nicht allein eine mora⸗ 
liſche Ungerechtigkeit, es iſt eine Unmöglichkeit und 
Unmögliches ſoll und kann auch das Geſetz niemals 
wollen. Wie ſteht es aber mit dem Geſetze in dieſer 
Btziehung? $. 13 des Geſetzes vom 5. Februar 1844 
— des allein noch gültigen — beſtimmt, daß die „Cen⸗ 
ſur der von römiſch⸗katholiſchen Glaubensverwandten 
verfaßten katholiſch⸗geiſtlichen Schriſten dem katho⸗ 
liſch⸗geiſtlichen Conſiſtorium verbleibt." Nun iſt aber 
lum — wie außer unſerm Miniſterium faſt ganz 
Deutſchland weiß — nicht mehr römiſch⸗katholiſch und 
kann nach $. 32 der Verf.⸗Urkunde nicht gezwungen 
werden, es zu ſein. Wie eine Zeitung, welche die 
dogmatiſche Polemik ausſchließt, nun als eine katholiſch⸗ 
geiſtliche Schrift" gelten kann, das weiß ich nicht. Nimmt 
man dazu, daß $ 9 (e.) der Cenſoren⸗Inſtruction wörtlich 
ſagt: „Geſtattet iſt es, neuere Zeitereigniſſe auf dem 
Gebiete des kirchlichen Lebens und die Verhältniſſe der 
katholiſchen Kirche gegen den Staat und andere chriſt⸗ 
licht Confeſſionen in Druckſchriften zu erwähnen und 
vom Standpunkte des Proteſtantismus zu beleuchten 
und zu beurtheilen“, fo überſieht man mit Einem Blicke, 
in welcher Weiſe hier Gefege, die für die gegen⸗ 
wärtigen Umſtände nicht gemacht wurden, 
mittelſt Zwangsſchrauben darauf angewendet werden. 
s iſt daher keineswegs zu verwundern, daß man ſich 
m Lande mehr als je ſchmerzlich an den Uebertritt 
uguſts des Starken erinnert und den Fluch als fort: 
wirkend betrachtet, welchen derſelbe gegen einen Theil 
er Seinigen von den Sefuiten auszuſprechen gedrängt 
und verleitet wurde. Die erwähnte Zeitſchrift wird nun, 
wenn die Beſchwerde fruchtlos bleiben ſollte, im Nach⸗ 
barlande erſcheinen. f 
(A. Pr. 3.) Das königl. ſächſiſche Finanzminiſte⸗ 
num hat mittelſt einer in das Gefegs und Verordnungs⸗ 
Blatt aufgenommenen Verordnung dasjenige bekannt 
gemacht, was bei der Verſendung vereinsländiſcher Er⸗ 
zeugniſſe und Fabrikate nach Belgien zu beobachten iſt, 
um der in den Artikeln 22, 24 und 25 des unterm 
1, September v. J. mit Belgien abgeſchloſſenen Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrtsvertrages vereinbarten Eingangs⸗ 
erleichterungen theilhaftig zu werden. 

Vom Main, 6. April. — Man verhehlt ſich 
bier nicht, daß der Jeſuitismus durch die neueſten Vor⸗ 
fälle in der Schweiz einen großen Sieg errungen, deſſen 
moraliſche Folgen ſich bald herausſtellen möchten. Bers 
gebens haben ſowohl Frankreich wie Oeſterteich in Rom dahln⸗ 
gewirkt, den heiligen Stage zu vermögen, auf die Sez 
fuiten dahin zu wirken, bag fie auf die Ueberſiedelung 
nach Luzern verzichten. Die römiſche Regierung erwie⸗ 
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derte: Die Geſellſchaft Jeſu fei eine ſelbſtſtändige So: 
cietät, die zwar von jeher den Wüͤnſchen des heiligen 
Stuhls ſich gehorſam untergeordnet, die aber für die 
Errichtung von Etabliſſements ihren eigenen Weg zu 
gehen das volle Recht habe, in welches ſich einzumiſchen 
der heilige Stuhl keine Veranlaſſung finde. Darauf 
war es nahe daran — was wohl bemerkt zu werden 
verdient — daß Frankreich mit dem General der Fee 
fuiten (alſo Macht gegen Macht) in directe Unterhand⸗ 
lungen trat, wozu fic) die öſterreichiſche Regierung, ein⸗ 
gedenk ihrer Würde, von vornherein nicht entfchließen 
konnte. Uebrigens machen ſich die Wirkungen der Er⸗ 
eigniſſe von Luzern bereits in Süddeulſchland bemerklich. 
Bis zu den neueſten Nachrichten hat in Luzern keine 
Exekution ftattgefunden, iſt auch nicht erwartet worden. 

Vom Main, 6. April. (W. 3.) Ein anſcheinend 
undedeutender Zwiſchenfall, welcher bei den Vethandlun⸗ 
gen der Geſandten des Wiener Congreſſes über die 
ſtaats rechtliche Stellung der Confeſſionen vor 
den dringenderen Anmuthungen der damaligen Tage 
zurückgetreten und vielleicht von den meiſten bei jenen 
Berathungen ſelbſtthätigen Diplomaten bereits vergeſſen 
ſein mag, verdient wohl, da er für die Zukunft der 
ſich neu bildenden deutſch katholiſchen Gemeinden von 
nicht geringem Intereſſe fein möchte, in die Erinnerung 
zurückgerufen und einem größeren Kreiſe bekannt zu 
werden. In dem Entwurfe zu dem betreffenden Arti⸗ 
kel der Bundesacte hieß es, wahrſcheinlich zufolge einer 
Reminiscenz des weſtphäliſchen Friedensinſtcuments, die 
Verſchiedenheit der drei chriſtlichen Confeſſionen ſolle kei⸗ 
nen Unterſchied in den politiſchen und bürgerlichen Rech⸗ 
ten ihrer Bekenner begründen. Gegen dieſe Faſſung 
remonſtrirte der Vertreter eines norddeutſchen Staates 
auf dem Congreſſe, indem er darauf aufmerkſam machte, 
daß es den Diplomaten, welche der Sache des Juden⸗ 
thums eine fo überaus humane Theilnahme widmeten, 
wohl anſtehen möge, die Anſprüche chriſtlicher Secten, 
als Mennoniten, Herrenhuter, Socinianer u. ſ. w., auf 
eine mindeſtens gleiche Berückſichtigung nicht zu ver⸗ 
geſſen, und auf den Einwand W. v. Humboldt's, daß 
ſolche Secten ſich doch mehr oder minder einer der drei 
Haupt⸗Confeſſionen anzuſchließen pflegten, entgegnete er 
mit bem Beifpiele der Mennoniten, bei denen jene Regel 
nicht eintreffe. Dieſe Remonſtration blieb nicht ohne 
Erfolg; auf den Vorſchlag des Fürſten Metternich 
wurde das Wort „drei“ vor „chriſtlichen Confeſſionen“ 
geſtrichen, und die Faſſung des Artikels, wie er heute 
befteht, angenommen, demzufolge keine chriſtliche Ge⸗ 
meinde innerhalb der Bundesſtaaten eine Beeinträchti⸗ 
gung der öffentlichen Rechte ihres Bekenntniſſes wegen 
zu beforgen haben dürfte. ee 

Frankfurt a. M., 9. April. — Man be⸗ 
ſpricht in biefigen Kreiſen ein Begegniß, das zwiſchen 
einem unſerer angeſehenſten Aerzte und einem römiſch⸗ 
katholischen Geiſtichen ſtattfand und das regiſtrirt zu 
werden verdient, da es der Tagesgeſchichte der confeſſio⸗ 
nellen Beſtrebungen angehört. Der Sachverhalt wird, 
wie folgt, erzählt. Dr. 5 ein Proteſtant und in Miſch⸗ 
ehe lebend, deren Kinder vertragsmäßig in der Religion 
des Vaters erzogen werden, hatte in jüngſter Zeit bei 
ſeiner Gattin eine Gemüthsſtimmung wahrgenommen, 
die auf Gewiſſensbedenklichkeiten Ihindeutete. Er ge⸗ 
langte bald zur Ueberzeugung, das ſolche durch den Geiſt⸗ 
lichen heraufbeſchworen worden waren, der das Amt der 
See ſorge bei feiner Gattin verſah. Als er nun dieſen 
eines Tages mit ſeiner Frau zu Hauſe im Zwiegeſpräch 
antraf, Über die fpecielle Veranlaſſung des Beſuchs aber 
keine befriedigende Auskunft zu erlangen vermochte, der 
Geiſtliche vielmehr die Erfüllung ſeiner Seelſorgerpflich⸗ 
ten im Allgemeinen vorſchützte, erſuchte ihn Dr. „*, ſei⸗ 
nen desfalifigen Eifer zu mäßigen und ſohin ſeine fer⸗ 
nerweitigen Beſuche einzustellen, zumal der Beichtſtuhl 
für den Zweck genüge. Eine beißende Nüderwiderung 
brachte einen Wortwechſel zu Wege, dem der Arzt mit⸗ 
telft einer nachdrücklichen Demonſttation, welche die ſchnelle 
Entfernung des überläſtigen Gewiſſensraths bezweckte, 
ein Ende machte. 

Offenbach, 9. April. (F. J.) So eben erſchien in 
Mainz eine (f. g.) „Authentiſche Darſtellung der vor 
dem Biſchofe zu Mainz ſtattgehabten Beſprechung mit 
der Deputation der ſ. g. Deutſch⸗Katholiken von Offen⸗ 
bach. Ein Beitrag zur neueſten Geſchichte des religiófen 
Sectenweſens in Deutſchland, Mit biſchöflicher Appro⸗ 
bation.” In den darin enthaltenen Referaten, deren 
Widerlegung Theologen nicht ſchwer fallen wird, und 
namentlich in dem Vorwort iſt viel von der „Unwiſſen⸗ 
heit“ der Deputirten die Rede. Davon abgeſehen, daß 
Laien keine Theologen ſind und Disputationen über 
Dogmen u. dgl. ihnen vernünftigerweiſe gar nicht zuge 
muthet werden können, ſo iſt es auch mit dem „Wiſ⸗ 
fen” der päpſtlichen Prieſter und Hierarchen eine ganz 
eigene Sache. Wer nämlich ihr Syſtem, ihre Dogmas 
und Lehrſätze nicht blindlings anerkennt, wer in ſo fern. 
nichts davon wiſſen will, der gilt in ihren Augen für 
unwiſſend. Wir aber haben gute Gründe, ſolche Un⸗ 
wiſſenheit für ein Glück zu halten, denn die Einigkeit 
bei Aufſtellung der Glaubensfáge auf dem Concil in 
Leipzig, welche man von gegneriſcher Seite ſo witzig als 
eine Einigung im Nichtglauben bezeichnet, hat man 
wohl hauptſächlich dem Umſtand zu danken, daß nicht 


allein Prieſter, ſondern der Mehrzahl nach 1 
Laien darüber abzuſtimmen hatten und dieſe fo verni * 
tig waren, ein Glausensſpſtem aufzustellen, welches, a 
gründet auf die heilige Schrift, auf den in 

Gott, Jeſum Chriſtum, den heiligen Geiſt, eine hei 90 
allgemeine chriſtliche Kirche, Vergebung der Sünden wh 
ein ewiges Leben, allen Anforderungen des wahren Chri⸗ 
ſtenthums entſpricht und den Sauerteig ſpiefindiger 
Dogmen, dieſe Quelle fo vieler unheilvoller Streitigke⸗ 
ten und Spaltungen, ganz unberührt ließ. ' 

Aus dem Großherzogthum Baden, 8. April. 
(Magd. 3.) Das Hauptaugenmerk haben unſere Ultras 
montanen darauf gerichtet, in denjenigen Theilen des 
Landes, wo die Bevölkerung faſt ausſchließlich evange⸗ 
liſch iſt, katholiſche Kapellen zur „eon feſſionellen Um⸗ 
wandlung,“ wie ſie es nennen, zu erbauen. Ein in⸗ 
tereſſanter Fal der Art kam jüngſt in einem Städtchen 
im Breisgau vor, in dem ſich unter 4000 evange⸗ 
liſchen Einwohnern etwa 8, füge acht katholiſche 
Bürger befinden, die aber eingeborne Proteſtantinnen zu 
Frauen haben. Die erzbiſchöfliche Curie in Freiburg 
will es nun durchſetzen, daß dieſer acht katholiſchen Ein⸗ 
wohner wegen in jenem Städtchen auf Gemeinde⸗ 
koſten eine katholiſche Kirche oder Kapelle erbaut werde, 
ein Verlangen, das natürlich von der politiſchen und 
kirchlichen Gemeindebehörde einſtimmig zurückgewieſen 
wurde. Die Sache liegt jetzt bei der Regierung. 

Detmold, 6. April. (D. A. Z.) Unſere intereſſante 
religiófe Streitigkeit mit den fünf Paſtoren, die 
auch im auswärtigen Pudlikum Gegenſtand der Theil⸗ 
nahme geweſen iſt, hat nach einer geſtrigen Bekannt⸗ 
machung im Regierungsblatt auf überraſchende Weiſe 
ihr gedeihliches Ende gefunden. Die Paftoten haben 
nämlich ihre Widerſetzlichkeit gegen den Leitfaden zurück⸗ 
genommen und in einer beſondern Eingabe wegen ihrer 
Beleidigung gegen das Conſiſtorium um Verzeihung ge⸗ 
beten, und darauf hat der Fürſt auf Vortrag des Con⸗ 
ſiſtoriums die Sache niedergeſchlagen. — Nachſchrift. 
So eben geht die Nachricht ein, daß die fünf Prediger 
beim Conſiſtorio gegen das Decret proteſtirt haben, weil 
die in demſelben enthaltenen Gründe und Angaben nicht 
als richtig anerkannt werden könnten. 

München, 5. April. (Köln. Z.) So viel man hier 
vernimmt, hat ſich der akademiſche Senat zu Erlangen 
auf Veranlaſſung der theologiſchen Facultät dringend für 
die Erhaltung des Profeſſors Dr. Harleß für die Univer⸗ 
ſität verwendet, Zugleich wird aber glaubwürdig zuge⸗ 
fügt, daß die betreffenden Wünſche hier nicht für begriine 
det genug befunden worden ſeien, um die Verfügung, 
durch welche Profeſſor Dr. Harleß als Conſiſtorialrath 
nach Bayreuth verſetzt wird, wieder zurückzunehmen. Da⸗ 
gegen enthalten Privatbriefe aus Erlangen die Mitthel⸗ 
lung, Harleß werde ſich, ſeinen Aeußerungen nach, kaum 
entſchließen, nach Bayreuth zu gehen, ſondern gedenke 
vielmehr den balriſchen Staatsdienſt völlig zu verlaſſen. 

Hannover, 7. April. (Weſ. 3.) Der biefige Hof: 
kunſthändler Schrader hatte feit den letzten Wochen uns 
ter andern J auf die Intereſſen der Tagesgeſchichte ſich 


beziehenden Kupferſtichen und Lithographien auch die 


Bildniffe Nonge's, Czerkls und des Leipzigers Blum 
vor den Schaufenſtern ſeines Ladens ausgeſtellt. Vor⸗ 
geſtern erhält nun Hr. Schrader durch den Briefkaſten 
der Stadtpoſt einen anonymen Drohbrief, worin ihm 
mit den deutlichſten, d. h. gröbſten Worten geſagt wird, 
daß, wenn er nicht ſofort die Ausſtellung der 
Bildniſſe jener Leute unterlaſſe, als wodurch der recht⸗ 
gläubige Katholieismus hier ſich auf das abſcheulichſte 
beſchimpft und verſpottet fühle, ihm ſeine Fenſter dergeſtalt 
eingeworfen werden würden, daß keine Scheibe daran ganz 
bleiben ſollte. Hr. Schrader hat natürlich dieſen Brief 
der Polizeidehörde übergeben und einſtweilen in Erwar⸗ 
tung der Dinge, die ihm von Seiten des Altkatholicis⸗ 
mus in Ausſicht geſtellt find, heute vor ſeinen Fenſtern 
das Bildniß des Papſtes ausgehängt. Es iſt leicht 
möglich, daß dieſe vereinzelte Provocation am Ende für 
unſere Stadt den bislang noch fehlenden Anſtoß abgiebt, 
daß die unleugbar auch hier ſchon im Schooße des Alt⸗ 
katholleismus in letzter Zeit in Gährung gerathene Geis 
ſtesbewegung ſich plotzlich Luft macht. 

Hannover, 9 Apeil. (H. E) Wie man Hört, if 
durch eine General-Ordre beſtimmt worden, daß kein 
Officier der Armee während der Zeit vom 1. April bis 
zum 1. October um Urlaub folle nachſuchen dürfen. 

Stuttgart. (Kammer der Abgeordneten.) Am 
Schluſſe der Sitzung vom 7. April entwickelt Schüdler 
ſeine Motion über Einführung des öffentlichen und 
mündlichen Verfahrens in Civilgerichtsſachen. Auf 
Fetzers Antrag wird der Druck der Motion mit 51 
Stimmen gegen 14 befchleffen, die Verweiſung an eine 
Commiſſion aber noch ausgeſetzt. 


Oeſterreich. 


Wien, 5. April. (N. C) Die Petition der öfter, 
Autoren, welche ſo großes Aufſehen im Publikum ge⸗ 
macht, iſt bereits ſeit geraumer Zeit eingereicht, und 
hundert mehr oder minder erhebliche Namen haben ſich 
vereinigt, um durch ihren unumwundenen Beittitt das 


Zeitgemäße einer Umgeſtaltung der hieſigen Genfurver 
hältniffe zu bewähren. ä 
ſchuß eine Audienz bei dem Fürſten Metternich. Seh⸗ 


Geſtern hatte der leitende Aus 
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Luzern, 6. April. — Ueber die Aufnahme der eid⸗ 
denzſſiſchen Kommiſſarien giebt die St. 3. folgenden ſeltſa⸗ 
in Bericht: „Am Aten d. trafen die eidg. Kommiſſa⸗ 


dien unbemerkt hier ein, 


enf. (Basl. 3.) Am letzten Freitag Nachmittag 
bat eine Anzahl von etwa 300 Radicalen ſich in einem 
haus vor der Stadt (aux Päquis) verſammelt 
und einen Handstreich auf das Rathhaus fo wie die Ein⸗ 
fegung einer Proviforifchen Regierung in ſtürmiſcher Des 
berathen. So wie ſich diefe Nachricht in die Stadt 
verbreitete, eilten Hunderte von Freiwilligen zum Schutz 
dus Math hauses herbei und zwei Compagnien Miliz rück⸗ 
N , Die Spannung vermehrte ſich durch 
die Nachricht, daß mehrere Waadtländer Emiffarien 
in der radicalen Verſammlung ſich befänden. Allein 
als diejenigen ſich erklären ſollten, welche ſofort gegen 
das Rathhaus ziehen wollten, 
dreißig und fo mußte ſich die Verſammlung auflöſen. 
Aus der nördlichen Schweiz, 7. April. (F. J.) 
Inſtetten, einem großherzogl. badiſchen Grenzorte ger 
gen Schaffhauſen zu, ſoll badiſches Militär eingerückt ſein; 
eden fo wurden an der franzöſiſchen Grenze kriegeriſche De⸗ 
monſtrationen gemacht; auch in Bregenz an der öſterr. 
tenze iſt die Beſatzung verſtärkt. Von Frankreich aus 
wurden die Baſel⸗ Strasburger Eifenbahn = Lokomotiven 
auf drei Tage nach Straßdurg gezogen zu Truppen⸗ 
Dislotationen und die Bahn geſpertt. — In Schaff⸗ 


hauſen kam geſtern ein Ubgefandter der deut ſch⸗ 


nachrichten von Ronge und den deutſch⸗ 


boden, und da er ungeheure Schätze beſitzt, 


katholiſchen Gemeinden an, welcher in der kathol. 


Schweiz reiſt, um dort die Gründung einer helvetiſch⸗ 
apoſtoliſchskatholiſchen Kirche auf Grundlage der 
berüchtigten Badener Conferenz⸗Artikel von 1832 
zu betreiben. Derſelbe wird ſich zuerſt nach Solothurn, 
dann ins Aargau wenden, wo er von den Kloſterfein⸗ 
den unterftiigt werden dürfte. 
man in der Schweiz begierig die Schriften und Zeitungs⸗ 
katholiſchen 
Gemeinden in Schneidemühl ꝛc. — In Luzern darf 
Nismand bewaffnet, noch des Nachts ohne Laterne aus⸗ 
sehen, — Bald wird man auch bet Tage Licht brau⸗ 
chen, wenn die Jeſuiten das Ländchen verfinſtern. 


fi en. 


(Fr. J.) Auszug aus einem mit der Oberlandpoſt 
aus Mouffouri am Himalaya hergelangten den 
20. Februar d. J. geſchriebenen Brief eines deutſchen 

ergmannes: „Hier in Ferozepur findet eine bedeutende 

tuppenconcentrirung ſtatt, man ſpricht allgemein von 


einem Einſchreiten in die furchtbar verwirrten Angele: 


genheiten des Pendſchab. Der Rajah von Jumbu, Gu⸗ 
lab Sing, wird von der Soldateska zum Miniſter er⸗ 


die Soldaten ſo lange Frieden halten, bis auch er nichts 
mehr hat. Der Schatz in Lahore iſt ſo rein aufgerie⸗ 
ben, daß man bereits Zuflucht zu dem Schatze im Tem⸗ 
Pel Gorundgher (Haus des Gowind, Stifters der Sikhs) 
zu Umwithir nehmen mußte. Jedenfalls wird es noch 
tinen Monat dauern, bis etwas in Lahore ausbricht; 


denn die Mahorenſeh⸗Delib⸗Sings⸗Mutter verſprach je⸗ | defte Autorität einräumen. Ein Fürſt kann den kindi⸗ den iſt. Nach 
und die ſchen Prieſterzänkereien, die meiſtens nur Wortſtreit find, nen Nachrichten 


dem Sepahi der Armee eine goldene Halskette, 
Soldaten antworteten, ſo lange ſie nicht die Ketten hät⸗ 


Dienftag den 15. A 


ten, könnten ſie ſich in 
it Thatſache. 
ſie gehen, 


bekannt und, ſo zu ſagen, 
des Volks, wie: „Ein 
Beamte des Staates,“ 


ſich häufig die irrthümliche 
daß die letzte ähnliche Waſſer⸗ 
derfelben im Jahre 1784 ſtattgefunden habe. Es 
ſei aber nicht das Jahr 1784, ſondern 1785 geweſen, 
in welchem Elbe und Oder in den letzten Tagen des 
Monats April ſo hoch anſchwollen, daß ihr damaliger 
Stand mit dem gegenwärtigen verglichen werden 
kann, obwohl ſich dieſer noch um ein Bedeuten⸗ 
des höher geſtellt hat, als jener, ſo weit man aus 


der nächſtvergangenen 


feine Facon felig werden können,“ oder „Gazetten, wenn Tage ebenfalls auf empfindliche Weiſe erſchüttert werden, 


ſie intereſſant ſein ſollen, müſſen nicht genirt werden“; 
ves iſt leichter, ein Buch zum Feuer zu verdammen 
als es zu widerlegen,“ u. ſ. w. — aber es enthält 
auch Manches, das weniger bekannt iſt und wie jede 
allgemeine Wahrheit nicht blos für unſere, ſondern für 
alle Zeiten paßt. Der Inhalt iſt in 16 69. getheilt: 


Urſprung der fürftiihen Gewalt, Verfaſſung, Geſetzge⸗ 


bung und Rechtspflege, Finanzverwaltung, Kriegsweſen, 
Religion, Proteſtantismus, Frömmelei u. ſ. w. So 


„Das wahre Wohl des Staats, ſein Vortheil und ſein 
Ruhm erfordern es, daß das Volk ſo unterrichtet und 
gebildet als möglich ſei. Zwar giebt es falſche Politi⸗ 
ker, welche in ihrer Beſchränktheit meinen, es ſei leich⸗ 
ter ein unwiſſendes und dummes Volk zu regie⸗ 
ren, als eine aufgeklärte Nation, ader gerade umgekehrt, 
je unwiſſender und viehiſcher, deſto widerſpenſtiger und 
unlenkſamer iſt es. Ein verſtändiger Fürſt wird gro⸗ 
ßen Fleiß darauf verwenden, ſeinen Staaten nützliche 
und tugendha 
daß er in 


welche jeder Familienvater ſeinen Kindern giebt, einſtehen Communikations⸗Deich er Montaner . 
if Die lächerlichſte Forderung, welche man ſich denken gekommen; die Elbinger⸗Weichſel ſoll nur eine halbe 


ſolle, 
kann. Die Regierung ſoll nicht in das Innere der Faz 
milie eindringen und ſich nicht in das miſchen, was in 
den Häuſern der Privatleute vorgeht, weil dies nur die 


Rothe Krug, 9. April. (D. D.) Das Eis, welches 


+ bis geftern hauptſächlich durch eine, mitten in der Weich⸗ 


ſel, unterhalb Letzkauer Wachbude liegende Kampe, Ro⸗ 
ſengarten genannt (ſeit mehreren Jahren ein Hinderniß 
bei jedem Eisgange) aufgehalten war, kam geſtern Vor⸗ 
mittags 11 Uhr in vollen Gang und blieb ſo bis zum 
Ausfluſſe in die Oſtſee. Bei Gemlitz war nun die 
Hauptgefahr beſeitigt, aber ſchon um 12 ½ Uhr wuchs 


fanden ſich nur etliche und heißt es in $. 14 über Erziehung und Unterricht: das das Eis hinabtreibende Waſſer bei Rothe Krug zu 


einer ſo bedeutenden Höhe, daß es auf einer Stelle un⸗ 
terhalb des Kruges den Deich überſtürzte. Die Strö⸗ 
mung war hier ungeheuer ſtark; die Weichſel bildete 
auf der Stelle, wo der in den Jahren 1840 und 41 
unterwaſchene (alte) Krug geſtanden, hohe Wellen gleich 
denen des Meeres im Sturme. Das Waſſer iſt indeß 
ſeit geſtern Mittag 4“ gefallen. Bei Dirſchau, wo das 
Waſſer Vormittags bis auf 26° 1” angewachſen war, 

iſt es geſtern Abend auf 24° 7” gefallen geweſen. In 


Pe der Nogat iſt das Eis geſtern Morgen um 11 Uhr 
te Bü iehen; aber verlangen, 9 geſtert gen 
e e Sense für 012 Erziehung. durch Ueberſturz der Weichſel in die Nogat über den 


Spitze in Gang 


Meile weit offen ſein. Bei Einlage (Nehrung) hat 
geſtern Mittags das Eis den niedrigen Deich unweit 
der Schule entweder durchbrochen oder überſtürzt und 


gehäffigfte Tyrannei zur Folge haben könnte. Ich will die Auſſen⸗Nehrung vom alten Damm bis Neufähr un⸗ 


ben, ſonſt aber die Jugend zur Tugend und zu nützli⸗ 
chen Gliedern des Staats ohne Kopfhängerei 
fähig ſind. 


zu bilden Nachricht angelangt, 
Und was die Philoſophie betrifft, die bei Krakau begonnen und die dortige Brücke, welche 


Ueberhaupt verſchlingt Schulmänner, welche dem Pietismus nicht erges ter Waſſer und Eis geſetzt. 


+ Warſchau, 10, April. — Kaum war hier die 


daß der Eisgang auf der Weichſel 


muß von keinem Geiſtlichen gelehrt werden, ſondern Krakau mit Podgorze verbindet, weggeriſſen worden, fo 


von Weltlichen, ſonſt iſt es eben ſo, als wenn ein Ju⸗ 
eift einem Offizier die Kriegskunſt lehren ſoll.“ 
$ 10 über Frömmelei: „Große 


bedeutende Wörter, 

noch gefährücher iſt, 
hingegen verliert ſich, ſobald das Fieber nachläßt. 
Frömmler an der Spitze des Staates oder ein Erzieher, 
der ſich aus Eigennutz mit der Kirche in Verbindung 
einläßt, wird in Einem Tage das ganze Gebäude um: 


ſtürzen, das man kaum in 20 Jahren mit vieler Mühe | an die Ecke 


aufgeführt hat.“ In $ 11 äber Priefter: 


fo werden | Werke der Literatur legen die Prieſter den kirchlichen traurige 


und theologiſchen Maaßſtab. 
gen Gegenſtande, 


Erfülfe von dieſem einzi⸗ 


die Schriftſteller. 
gehalten werden, 


In Weichſel begann zu ſteigen. 
Frömmelei und betrug die Höhe des Waſſers bereits 17 F. 11 3, und 
Verrücktheit im Gehirn find meiner Anſicht nach gleich⸗ ſchon 
wenn anders die Frömmelei nicht gelegenen Straßen. 

denn fie bleibt, die Verrücktheit ftieg der Strom bis 


„An alle ten. — Von allen Seiten 


fing auch ſchon hier das Eis an zu gehen und die 
Am 2. d. gegen Mittag 


ergoß ſich auch die Weichſel in die ihr zunächſt 
Im Laufe des folgenden Tages 
19 F. und verbreitele ſich immer 


Ein weiter in der Stadt und Vorſtadt Praga. Doch Nach⸗ 


mittags begann das Waffer zu fallen. Auf allen Stra⸗ 
ßen, die unter Waſſer ſtanden, führ man auf Kähnen, 
und an einer Stelle ſtand das Waſſer fo hoch, daß bis 
der Eulengaſſe Schiffe mit Segeln gelang⸗ 
kommen aus der Provinz 
Nachrichten üder die Verwüſtungen, die durch 
die Ueberſchwemmung überall angerichtet worden ſind. 


entdecken fie überall Regercien, daher Außer der Weichſel haben der Bug, die Narwa, Czura, 
ihre falſchen Urtheile und unſinnigen Anklagen gegen | Pilica u. a. und vor allen die Prosna die 
Die pietiſtiſchen Pfaffen müſſen kurz Orte ſehr mitgenommen. In Kaliſch 
es find evangeliſche Jeſulten, und muß älteſten Eiuwohner keiner 


anliegenden 
erinnern ſich die 
ſolchen Ueberſchwemmung, wie 


man ihnen bei allen Gelegenheiten auch nicht die min⸗ ſie diesmal durch Austreten der Prosna verurſucht wore 


nicht genug Verachtung zeigen.“ 


geſtern aus Zawichoſt hier eingegange⸗ 
begann die Weichſel daſelbſt von Neuem 


St. zu ſteigen. : . 


Schleſiſcher Nouvellen+ Courier, 


Tagesgeſchichte. 

Breslau, 14 pe. Nach den aus Co ſel ein: 
gegangenen Nachrichten war der Waſſerſtand der Oder 
dafeibft am lOten d. früh 6 Uhr 13 Fuß 4 Zoll, am 
Liten Abends um 6 Uhr 14 Fuß 10 Zoll, und am 
12ten ftüh 8 uhr 15 Fuß 6 Zoll. 

In Oderberg war die Oder in der Nacht vom 
10ten zum Iten von 8 Fuß 10 Zoll auf 10 Fuß 
2 Zou und in Ratibor von 12 Fuß 4 Zoll auf 15 Fuß 
1 Bou geſtiegen und wird wegen des an beiden Orten 
gefallenen Regens ein noch weiteres 


Oppeln hatte am 10 ten früh 6 Uhr die Oder eine 


Steigen befürchtet. 


Höhe von 12 Fuß 3 Zoll und ſtieg bis 
früh 7 Uhr bis auf 13 Fuß 8 Zoll. 


zum 13ten] der Herr Bezirkscenſor oder noch wahrſcheinlicher der 


Herr Lokalcenſor gethan habe. Jetzt ſtellt ſich heraus, 


Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hiefigen | daß jene Sentenz von'dem Drucker ohne Cenſur gedruckt 


Ober⸗Pegel 19 Fuß 10 Zoll und am Unter⸗Pegel 10 
Fuß 10 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit geſtern am 


worden iſt, mithin allerdings ein Preßvergehen vorliegt. 
Der Drucker fell ſich mit der Cenſurfreiheit des Herrn 


erſteren um 8 Zoll und am letzteren um 1 Fuß 3 Zoll] Weihbiſchofs für amtliche Erlaſſe entſchuldigen. Allein 


wieder geſtiegen. 


* Breslau, 13. April. — In der vorigen Woche 
wurde in dieſer Zeitung die Frage aufgeworfen, wer die 
Kerblerſche Excommunicationsſentenz zum erſten Druck 
cenſirt habe, und dahin entſchieden, daß dies entweder 


dieſe Entſchuldigung hält nicht Stich, indem der Herr 
Weihbiſchof nicht als Staatsbehörde gehandelt hat. 
Eine geiſtliche Cenſur giebt es nach ten letzten allge⸗ 
mein gültigen Geſetzen nicht mehr. Nach welcher 
geſetzlichen Beſtimmung hätte alſo der Herr Weihbiſchof 
für Handlungen feiner geiſtlichen Jurisdlction Preß⸗ 


freiheit? Die 
wirft unbedingt ein Licht auf gewiſſe Verhältniſſe, die 
immer noch nicht geordnet ſcheinen. Es wäre daher 
wohl ſehr wünſchenswerth, wenn dem bona fide Ab: 
druck jener Sentenz ohne Cenſur „von Rechtswegen“ 
auf den Grund gegangen würde; auch muß es dem 
Herrn Weihbiſchof ſehr angenehm fein, zu erfahren, ob 
er geſetzlich ſeine Excommunicationsſentenzen cenſur⸗ 
frei drucken laſſen dürfe, da nach dem Vorgange von 
Ronge und Kerbler, doch Herrn Eichhorn und der ganzen 
chriſt⸗katholiſchen Gemeinde in Breslau die Excommu⸗ 
nication noch bevorſteht. Was einem recht iſt, iſt dem 
andern billig. 


A Breslau, 14. April. — In Regensburg hat 
die ultramontane Partei, auch das Schlechteſte der Mit⸗ 
tel nicht zu ſchlecht findend, eine ſchmutzige Schmäh⸗ 
ſchrift auf Czerski unter dem Namen der leib⸗ 
lichen Mutter Czerskis, die nicht einmal deutſch 
verſteht, viel weniger ſchreiben kann, vom Stapel lau⸗ 
fen laſſen. Am Ende des ſaubern Machwerks befin⸗ 
den ſich mehrere Zeugniſſe abgedruckt, zu denen der 
Scholz von Komorsk die Beſcheinigung hinzufügt hat, 
daß jene von den unterzeichneten Perſonen wirklich un⸗ 
terzeichnet, rfp. unterkreuzt worden ſeien. Ob 
dieſe Perſonen geleſen oder gehört haben, was ſie un⸗ 
terzeichnet und unterkreuzt haben, it natürlich nicht bine 
zugefügt. Das Pasquill, anders kann es Niemand nen⸗ 
nen, muß jedem deutſchen Biedermanne ein Pfui der 
Verachtung abpreſſen. 


„Breslau, 14. April. — Ende dieſer Woche 
wird Emil Devrient aus Dresden fein Gaſtſpiel an 
hieſiger Bühne mit Don Carles eröffnen. Im Laufe 
ſeines Hierſeins kommt auch das ſo viel beſprochene 
Urbild des Tartüffe zur Aufführung. 


Glatz, 10. April. — Die Segnungen eines unun⸗ 
terbrochenen 30 jährigen Friedens haben uns hier (chon 
zum Neujahr eine außerordentliche Ueberraſchung bereitet, 
nämlich eine Erhöhung der Klaſſenſteuer um 50 pCt, 
und mehr. Wir fühlen uns dadurch nicht im Gering⸗ 
ſten geſchmeichelt und dreh'n uns links und dreh'n uns 
rechts, und thun nichts Gut's und thun nichts Schlecht's; 
die Steuer hängt uns hinten. Die allgemein gegen 
dieſe Maßregel erhobene Proteſtation dürfte wahrſchein⸗ 
lich ohne Erfolg ſein; denn ſchon der ſelige Rabener 
ſagt: Gottes Wort und Steuer geben, hilft zu dieſem und zu 
jenem Leben.“ Nicht geringere Verwunderung erregt 
08, daß das hieſige k. Salj⸗Magazin feit längerer Zeit 
kein anderes als attiſches — oder vielmehr, Gott ſei 
uns gnädig! — englifches Salz auf dem Lager hatte; 
ein Salz von einer ſo vorzüglichen Milde, daß man gerade 
noch einmal ſo viel davon gebraucht, als dies von un⸗ 
ſerem guten preußiſchen der Fall war. Da nun aber 
die Tonne engliſches Salz eben ſo theuer verkauft wird, 
wie die Tonne preußiſches, ſo kommen wir jetzt mit 24 
Rel. fo weit, als ſonſt mit 12 Rel. und das iſt uns 
recht, warum brauchen wir Salz und warum iſt nicht 
beſtimmt, aus wie viel Theilen Chlor und Natrium 
das aus königlichen und nur aus königlichen Magazinen 
käufliche Salz zuſammengeſetzt ſein muß, um die Kauf⸗ 
müſſenden vor Verluſt zu ſchützen. Glücklicherweiſe haben 
viele adminiſtrative Behörden, ja ſelbſt in Folge deſſen 
der Landtag gegen ſothanes Salz proteſtirt und es läßt 
ſich erwarten, daß das engliſche Salz bis zu der Zeit, 
wo ein Befehl dagegen erſcheinen kann, bereits aufge⸗ 
räumt iſt. Der harte und langdauernde Winter ſcheint 
jetzt, wenn auch nur Schritt vor Schritt, endlich mil⸗ 
derem Wetter weichen zu wollen und ſchon ſind Störche 
und Schwalben zu uns zurückgekehrt. Hat es nun auch 
für Liebhaber nicht an Eis⸗ und Schlittenparthien ges 
fehlt, ſo hat doch auch manche Haushaltung einen gro⸗ 
ßen Aufwand an Brennmaterial umſomehr zu beklagen, 
als die Ofenbaukunſt bei uns ſehr im Argen liegt. Es 
wäre daher ſehr zu wünſchen, daß das Geheimniß jenes 
wohlſeilen und holzſparenden und dennoch fehr erwär⸗ 
menden Blechofens, den ein Herr Galle in Frankreich 
entdeckt haben will und von dem vor einigen Monaten 
die Zeitungen viel erzählten, recht bald veröffentlicht 
würde, weil dann auch vielleicht Miether ihren gewöhn⸗ 
lich harthörigen Wirthen gegenüber ſich mit ſolchen ver⸗ 
ſehen könnten, um ſich in Zukunft warmer Gemächer 
zu erfreuen, denn wahrlich, gegen einen horrenden Mieth⸗ 
uns und bei einem ungeheuren Aufwand an Holz noch 
frieren zu müſſen, iſt über alles Maß unangenehm. 
Unſer Gymnaſium hat an ſeinem neuen Director ganz 
entſchieden einen Gewinn gemacht, deffen Werth die Zu: 
kunft immer mehr herausſtellen wird. Sehr erfreulich 
iſt es, daß jetzt Turnſtunden daſelbſt eingeführt werden, 
die Hert Dr. Becker mit der ihm eigenthümlichen Um⸗ 
ſicht und regen Eifer leiten wird; ſehr befremdend daz 
gegen iſt es, daß ein ſehr geiſtreicher Lehrer und Geift- 
licher im Meligionsuntereicht der evangeliſchen Schüler 
ſich des Katechismus vom Dr. Harnisch bedient. Seit 
einiger Zeit hat ein Herr Eike hierſelbſt eine Privat: 
ſchule für Töchter höherer Stände errichtet; wenn in dies 
ſer Schule keine Nebenzwecke verfolgt werden und wenn 
der Herr Dicector derſelben die Fehler zu vermeiden 
weiß, die der modernen Mädchenerziehung im hohen 
Grade ankleben, ſo wird ſein hieſiges Wirken einem drin⸗ 


ganze Sache iſt von Wichtigkeit und | genden Bedürfniß abhelfen und im Segen ſein. Schwerlich 


ſein könnten, glücklich zu umſchiffen und unſerer Stadt 
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7’ Olla potrida. 

Gewiß habt Ihr ſchon oft über die Anſchlagezettel 
an den Straßenecken gelacht, in denen eine Seiltänzer⸗ 
oder Kunſtreitergeſellſchaft ihre Vorſtellungen erſtens zum 
letzten Male ankündigt, den andern Tag zum allerleh⸗ 
ten Male, und endlich natürlich auf vieles Verlangen 
und mit neuen überraſchenden Veränderungen zum aller⸗ 
allerlezten Male. Der Kunſtgriff zieht und macht volle 
Kaffe, ungeachtet er abgegriffen iſt. So kündigte Here 
Dr. Baltzer vor Zeiten, als einige ſeiner eingeſandien 
Artikel vielleicht wegen ihrer „ftu penden“ Gelehrſamkeit 
den Weg alles Fleiſches, i. e. in den Papierkorb des 
Redakteurs wandern mußten, den ſtaunenden Leſern an, 
daß er zum letzten Male ſich der Zeitungen bedient 
habe, um ¡feine Philosophie — ich weiß nicht ob er 
damals noch Hermeſianer oder ſchon Güntherianer ge: 
worden war — in populárem Gewande vorzutragen. 
Er muß aber im Laufe der Zeiten „auf“ dieſe Ankün⸗ 
digung „vergeſſen“ haben, denn in Nr. 76 der 
Schleſ. Ztg. erklärte er zum allerletzten Male, daß er 
es „unter ſeiner Würde“ halte, auf die gegen ihn 
gerichteten Angriffe in den Zeitungen zu antworten. 
Schade, 
die Worte „ſtupend“ und „bezopft“ ſtereotypirt; ver⸗ 
gebliche Mühe! Wie mögen unſere Zeitungen verlaſſen 
fein, ſeitdem Herr. Dr. Baltzer und Herr Guſt. Ad. 
Wolff es „unter ihrer Würde“ halten, ihre gemein⸗ 
ſchaftlichen Geiſtesfrüchte in ihnen niederzulegen. Wenn 
nur — meinte die Red. der Schleſ. Ztg. — durch 
dieſe ſogenannte „Würde“ etwas widerlegt würde! Aber 
mein Gott! Darauf kommt es ja bel dieſen beiden 
Herren gar nicht an; fie ſchreiben, der eine über Pref 
freiheit und Cenſur, der andere, glaube ich, eine Ant⸗ 
wort an Ronge und Czerski — und damit Punktum. 
Doch Hr. Baltzer war ganz ſo, wie die Kunſtreiter, 


aber dürften überhaupt Privatſchulen dazu geeignet ſein, 
ein ſolches Ziel zu erreichen, nachdem man ſich allge⸗ 
mein gewöhnt hat, nur das Aeußerliche und eine ge⸗ 
wiſſe Frühreife in Betracht ziehend, die Erziehung des 
Weibes mit 15 Jahren vollendet zu ſehen. Der Staat 
mag die Eheſcheidungen verhindern, ſo viel er will und 
kann, ſo wird er demungeachtet die Menge der unglück⸗ 
lichen Ehen ſo lange nicht verringern, als er ſelber für 
Erziehung des Weides gar nichts thut und nicht öffent: 
liche Schulen für daſſelde anlegt und erhält, ſo gut als 
für den Mann. Seffentliche höhere Mädchenſchulen, 
unabhängig von den fo häufigen eitlen und thörichten 
Forderungen der Eltern und der ſog. Welt, in welchen 
die wahren Prinzipien der weiblichen Erziehung ganz 
allein, mit eiſerner Conſequenz verfolgt werden können, 
dieſe allein ſind ein wahres Bedürfniß der Zeit, keines⸗ 
weges aber moderne Anſtalten, wo, allen Zeitthorheiten 
mit ernſter Miene huldigend, den jungen ſo ſehr dild⸗ 
fähigen Mädchen hier ein Stückchen Muſik, dort ein 
wenig Literatur, da ein wenig Franzöſiſch, o vor allen 
Dingen Franzöſiſch, und ein paar Striche Zeichnen, 
kurz eine teinture von Allem angeklext, angelehrt, ein⸗ 
gelernt, nur aber ganz gewiß nichts Ganzes gelehrt 
wird. Wir wünſchen Herrn Eicke, über deſſen Anſtalt 
wir uns kein Urtheil erlauben und auf den wir unſere 
Anſichten über derlei Privatſchulen durchaus in specie 
nicht bezogen haben wollen, von ganzem Herzen Glück 
zu ſeinem Unternehmen, ſowie, daß es ihm gelingen 
möge, die vielen Klippen, die ſeinen Zwecken hinderlich 


eine anerkannte und dauernde Befriedigung in ſeiner 
Töchterſchule gebracht zu haben. — Aus guter und 
ſichrer Quelle kann ich verbürgen, daß eine deutſch⸗ 
katholiſche Gemeinde im Begriff ſteht, fido hierſelbſt 


zu bilden. Sehr entſchloſſene Männer werden ſich an | mit dem allerletzten Male noch nicht zufrieden „denn 
die Spitze ſtellen und der Kampf, den ſie als in der Perſon des Hrn. Waſſerſchleben gegen das 
zu beſtehen haben werden, dürfte, jeden | ganze römiſche Gebahren, beiläufig auch gegen Hrn. 


falls ein ſehr intereſſanter werden. In wenig Tagen 
dürfte ſich ſchon Entſcheidendes ereignen. Auch in und 
bei Habelſchwerdt und Landeck geben ſich Zeichen kund, 
die auf ein ähnliches Streben hindeuten, vorzüglich un⸗ 
ter den Landsleuten. Merkwürdig iſt's, daß namentlich 
hier ſich mehrere Evangeliſche den Deutſch⸗Katheliken an⸗ 
ſchließen wollen. — Man erzählte hier, daß der gelehrte 
Auguſt Theiner einen unfreiwilligen Aufenthalt in einem 
italieniſchen Kloſter genöſſe; wenn das iſt, fo. fragt fic 
doch ob nicht das einige Deutſchland oder das Königs 
reich Preußen oder das Herzogthum Schleſien die Kraft 
und das Recht hat, ſeinem Landeskinde die Freiheit zu 
erſtreben. “ 


Baltzer, ein gae geharniſchter Ritter — ohne error 
weder in objecto noch in subjecto — auftrat, da 
erſchien richtig in Nr. 84 der Bresl. Ztg. das aller⸗ 
allerletzte Mal, denn nun hielt Herr Baltzer eine Ant⸗ 
wort „unter ſeiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung.“ Es 
geht doch nichts über die Redensarten; wer jetzt ned 
einen Zweifel über die „ſtupende“ Höhe hegt, von wel 


jedenfalls durch dieſe „Würde und wiſſenſchaftliche Ueber⸗ 
zeugung“ widerlegt worden. Quos ego! nicht wahr, 
Hr. Baltzer und Hr. Wolff? 

Wohin aber nun? Ich muß Euch eine Anekdote 
erzählen. Neulich kommt ein Bürgermeiſter einer Metz 
nen Stadt, der nebenbei auch Buttergeſchäfte treibt, auf 
ein viel befuchtes Kaffeehaus. Er mußte fico in Breslau Hier 
gegen 8 Wochen aufhalten. Eines Abends fagt er dem Wirth, 
daß er 3 Tonnen Butter von ganz beſonderer Qualität er⸗ 
halten habe; bisher ſei das Armenhaus ſtets von ihm 
beſorgt worden, doch wolle er ihm dieſe 3 Tonnen ab⸗ 
laſſen. Die Butter werde nämlich zuerſt auf eine be⸗ 
ſonders kräftige Weiſe geknetet, und dann komme fie; 
gehörig unterſucht und cenſirt, unter eine Preſſe, dle 
ihres Gleichen ſuche. Nachher folgt die Probe! Im 
heißeſten Sommer, ſo im Auguſt, wird die Butter auf 
den Dachgiebel geſchafft und dort den Sonnenſtrahlen 
ausgeſetzt; hält fie dieſe Probe aus, dann ſoll mir einer 
eine ſo geknetele und gepreßte Butter aufzelgen. Ich 
verſtehe nichts vom Buttermachen, aber dieſe Auguſt⸗ 
Probe beſtach mich, wie den Wirth. Das Geſchäft 
wird abgeſchloſſen, und ein Rebhuhn ¡ft das erſte uns 
glückliche Geſchöpf, an dem die Dachgiebel⸗Butter ver: 
ſucht wird. Aber mein Gott! von dem furchtbaren 
Balſam, der ſich darauf durch alle 4 oder 5 Bimmer 
verbreitete, wäre das Thierchen beinahe wieder lebendig 
geworden. Es war der erſte und letzte Verſuch. Der 
Verkäufer wunderte ſich einiger Maßen, meinte aber: 
„es ſchadet Nichts, das Armenhaus nimmt ſie doch.“ 
Gott ſei den Armen gnädig! Nutzanwendung auf die 
Frage: wohin aber nun? Es ſchadet nichts, das Kir⸗ 
chenblatt nimmt ſie doch. 

Die letzte Nr. des römischen Kirchenblattes ſieht 
aus wie eine Annonce von Hübner und Sohn: Dank 
münzen in Gold und Silber, waſſerdichte Herrenhüte 
von Seide oder vom feinſten Filz, aromatiſch⸗medicini⸗ 
fhe Seife, Gleiwitzer . Koch⸗ und Bratge⸗ 
ſchirr, ganz trockenes Beennhelz, Gummiſchuhe mit Le⸗ 
derſohlen, kurz alles Mögliche und noch etwas mehr, 
mit ſtrenger Fernhaltung deſſen, was man in einem 


* Bunglau, 10. April. — Heute traf Herr Pfar⸗ 
rer Ronge in Begleitung des Herrn Dr. Breuer auf 
ſeiner Rückreiſe nach Breslau hier ein, und wurde von 
einer Deputation der Bürgerſchaft auf das herzlichſte 
begrüßt. Es war ein erhabener Moment, als ein 
würdiger Greis im Silberhaar unter dem herabſtrömen⸗ 
den Regen an den Wagen trat, und im Namen ſeiner 
Mitbürger dem hochgefeierten Manne der Wahrheit ſeine 
Glückswünſche darbrachte, und giebt dies einen neuen 
Beweis von dem ſchönen Geiſte, welcher in unſern Ta⸗ 
gen auch die Bewohner der kleinern Städte Schleſiens 
durchdringt. Nach einer kurzen freundlichen Unterre⸗ 
dung mit den im Poſthauſe Verſammelten ſetzte Herr 
Ronge von den heißeſten Segenswünſchen der umſte⸗ 
henden Menge begleitet ſeine Reiſe nach Liegnitz fort. 

ag — 


A Das Beichtgeheimniß. 

Das Beſchtgeheimniß ift ein ſonderbares Ding. Wenn 
der Beichtende von dem Brichtiger zu Dingen angehal⸗ 
ten worden iſt, welche der erſtere mit ſeinem Gewiſſen 
nicht vereinbaren kann oder gar geſetzlich ſtraffällig fin⸗ 
det und deshalb ſich öffentlich darüber ausſpricht, fo 
ſpricht der Beichtiger: die Ausſage des Beichten⸗ 
den hat keine Beweiskraft, in eigener Sache 
kann er nicht Zeuge fein, und eine Unterfus 
chung iſt wegen des Beichtſiegels nicht zu⸗ 
läßig. So ſprachen vor kurzem zwei Kapläne ſich 
öffentlich aus, Herr Czapa in Friedland, und Herr Seif⸗ 
ert in Zobten am Berge. Ich bin nur ein Laie und 
verſtehe mich nicht auf das jus, ſondern nur auf mein 
geſundes Gefühl und meine ſchlichte Urtheilskraft. Mir 
ſcheint dieſe ganze Sache alſo zu liegen: 1) Die Aus⸗ 
vu Beichtenden verdient 1 lange sy oe bié 
der Beichtiger nicht auf feinen Amtseid das Gegentheil 
verſichert. 2) Was das Beichtſiegel betrifft, ſo geht wahrhaft ce a win eee Man vergleiche dieſe 
dies wohl nur den Beichtiger an, welcher verbunden ift, | Nro. 15 behar 1 latte dieſes Jahres, in wel⸗ 
das in der Beichte Mitgetheilte als Geheimniß zu bes | de Jahr begrús ihrender und demüthiger Sprache 
wahren; der Beichtende aber hat durchaus keine Merz | dag zu enchalten de te, und feierlich ſich aller Pole⸗ 
anlaſſung, zu verſchweigen, was ihm der Beichtiger l ertheldt gte Sache 5 weil dabei für die von ihm 
da dieſes doch gewiß nur etwas Gutes, ee dem die Jeſulten ¡ ts zu gewinnen ſei. Aber ſeit⸗ 
fein darf, welches Jedermann hören fans. 3) fochten haben n Luzern ihren blutigen Sieg er⸗ 
ſchwollen; ſeine Ni ihm von Neuem der Kamm ger 
und Schimpffed itarbeiter wetteifern in Schmähungen 
ihre Verthcioi itis gegen die chriſtkatholiſche Kirche und 
Pro. 59 er 3 da wird dem Wandsbecker L. M. in 
tersdorf y erl. Beitg. von einem Herrn v. Dit 
De a q Y er ſchrelbe cinfáltiges Zeug in 
ieht ale W er Waſchweiber; gegen Hrn. Dr. Behnſch 
zie elt zu Felde, meiſtens anonym; unter an 


Rückſicht zu nehmen, ſondern einzuſ reiten, 4 
Beichtſtuhl darf eben ſo er a ein Ort ein 
Aſyl für Vergehen ſein. N 
Aug des 2 niben nicht verneint, ſondern ihr nur 
die Beweiskraft abſpricht, fo ift das Voturtheil vorhan⸗ 
den, daß die Ausſage des Beichtenden wahr fei, 

{ 


1 


cher Hr. Baltzer auf die Zeitungen herabſchaut, der ift 
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ſehe Schade das! Die Setzer hatten ſchon 


— 
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wenn nicht mit dem Letztern aus überwiegenden lagen im Großherzogthume Posen“ bereits de = — 
Gründen eine Ausnahme gemacht wird. Noch ein: nanzminiſter beantragt, und diefeibe dürfte dem erw 7 > 
mal, ſehr unangenehm, dieſe Geſchichte! wenn es nur Comité wohl unzweifelhaft ertheilt werden, indem daſ⸗ 


dern auch ein Herr Franz Lanz aus Wanſen, oder, 
wie Andere meinen, Herr Pfarrer Elpel; er ſchläͤgt 
den Herrn Dr. Behnſch zum Jeſuitengeneral vor. Zu 
fpät, Herr Lanz! wo Jeſuiten find — und an dieſen 


ſehlt es in Schleſien nicht — gehorchen ſie auch dem 
General in Rom; ſollten Sie das in Wanſen nicht 
wiſſen, ſo fragen Sie ihren Herrn Pfarrer, der jeden⸗ 
falls über dieſe Angelegenheiten unterrichtet iſt. Oder 
ſollte vielleicht das römiſche Kirchenblatt jetzt andere Or⸗ 
dre haben, und das Treiben der Jeſuiten desavouiren 
müffen? Herr Pfarrer Heide in Ratibor hat es dem 
Herrn Dr. Behnſch faſt übelgenommen, daß dieſer es 
man habe ſich von Ratibor aus mit 
den Jeſuiten in Freiburg in Verbindung geſetzt; er 
ſich darüber wo möglich im Kirchen⸗ 
blatte ſelbſt auszuſprechen. Er kam dieſer Aufforderung 
der 


offen ausſprach, 
wurde gebeten, 


nach, da ſie ganz abweichend von 
ſonſtigen Weiſe des Kirchenblattes gehalten war; 
er wird es aber wahrſcheinlich nicht zum zweitenmale 
thun, da man in ſeinem kleinen Aufſatze von wenigen 
Zeilen nicht weniger als 8 Druckfehler hat ſtehen laſ⸗ 


ſen; wahrſcheinlich wurde derſelbe keiner Correctur ge⸗ 


würdigt. O römiſches Kirchenblatt! Von ſeinen e. 30 
Aufſätzen der letzten Nummer find 25 polemiſch gegen 
unſere Zeitungen, gegen die Chriſt⸗Katholiken, gegen 
Ronge und Czerski perſönlich u. ſ. w. Da habt Ihr 
das Verſprechen, die Polemik fallen zu laſſen; wahr⸗ 
ſcheinlich hatte das Kirchenblatt am Meujahre einigen 
frommen Katzenjammer. 

Wenn ein Hengſtenbergiſcher Cismontane in das Horn 
des Kirchenblatts bläſt, wie Prof. Witte in Halle, das 
ſogenannte Wunderkind, in ſeiner Broſchüre: „der heilige 
Rock, Ronge und Cerzski,“ da iſt Freude an allen Ek⸗ 
ken und Enden des Domes. Ei was ſagt Ihr denn 
zu der neuen Auflage des berühmten Theiner'ſchen 
Werkes über die Aufhebung des Cölibats? Der Schrek⸗ 
ken darüber iſt Euch wohl ſo ſehr in die Glieder ge⸗ 
fahren, daß Ihr noch nicht zu einer Beſprechung deſ⸗ 
ſelben Muße gewinnen konntet. Ja ich glaube, die 
Sache iſt unangenehm, mehr als unangenehm, beſon⸗ 
ders dieſe verteufelte Gelehrſamkeit; da mögen wohl die 
Tiraden des Herrn v. Dittersdorf, oder die Würde und 
wiſſenſchaftliche Ueberzeugung des Herrn Dr. Blatzer 
nicht aushelfen. Aber wie? Ihr habt ja den Herrn 

Ad. Wolff, könnte dieſer nicht eine Antwort oder 
ſo etwas an Theiner erlaſſen? Ich denke, der Vor⸗ 
ſchlag iſt nicht übel. — Die Ercommunicationen nutzen 
ſich nun auch etwas ab; 1) Ronge, 2) Gjersti, 
3) Licht, 4) Kerbler, (wie es ſich herausgeſtellt hat, 
ohne Cenſur gedruckt), und für die Folge iſt noch 5) 
die über Eichhorn und 6) über Theiner zu erwarten, 


nicht gerade jetzt geweſen wäre! Der Feind kommt, 
wenn die Leute ſchlafen — ein ſehr wahres Wort, und 
vom Hrn. Domprediger Förſter eben ſo gut ausgeführt, 
wie manche Predigt des Herrn Biſchof Dräſecke. Wie 
ſich doch große Geiſter unbewußt begegnen, ja der Eine 
dem Andern nicht auf halbem, ſondern fogar auf gan⸗ 
zem Wege entgegenkommt. Da muß man das letzte 
Heft des Propheten von Suckow leſen, in welchem die 
Aehnlichkeit, mitunter ſogar Gleichheit beider Predigten 
durch bloße Gegenüberſtellung der betreffenden Sätze auf 
überraſchende Weiſe dargethan wird. Seit dieſer Zeit 
glaube ich an Wunder. 


Actien - Courſe. 
Breslau, vom 14. April. 
Der Verkehr in Eiſenbahnactien war heute bei zum Theil 
etwas niedrigern Courſen nicht beträchtlich. 
Prior. 103 Br. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% p. C. 120 Br. 
dito Litt, B. 4% p. C. 115 Gld. 
e eee ee 4% p. C. abgeſt. 119% bez. 
u. Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Prior, 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 101 ½ Br. 
Rheiniſche Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗ Sch. p. C. Einzahlung. 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 109 bez. u. Gld. 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 Br, 
Sädf, »Schleſ. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗ Sch. p. C. 116 ½ Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 104 Br. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 109 Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 113 ½ Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 118 Br. : 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Rordbahn Zuf.⸗Sch. p. E, 103 u. 10274, 
bez. u. Gld. 
Berichtigung. Auf dem vorgeſtrigen Coursberi t muß 
es hetzen Cöln⸗Minden 109%, 1 1 de 5 


Berlin, 12, April. — Das Geſchäft war heute ungleich 
ſchwächer als geſtern, und nur in einigen Effekten, als Rhei⸗ 
niſche, Rotterdamer und öſterreichiſche Bahnen, war der Um: 
ſatz zu beſſeren Courſen ziemlich belebt. 


Poſen, 6. April. (D. A. Z.) Den neueſten hier 
ſoeben eingegangenen Nachrichten zufolge ſoll der Bau 
einer Eiſenbahn von Poſen über Liſſa nach Breslau 
und von Liſſa nach Glog au, ſo wie von Poſen über 
Drieſen und Stargardt nach Stettin nunmehr definitiv 
entſchieden ſein. Dadurch wird der ganze Handelsver⸗ 
kehr zwiſchen Pommern, Schleſien, einem Theile von 
Sachſen und den öſterreichiſchen Staaten bis nach Wien 
und Trieſt durch unſer Großherzogthum geleitet werden. 
Die Autoriſation zum Beginne des Baues dieſer Bah⸗ 
nen bat das hier beſtehende „Comité zu Eiſenbahnan⸗ 


felbe fhon am 2. Mai 1842 zu dieſem Behuf erwählt 

| worden, und die Breslau⸗Poſen⸗Stettiner Bahn, fo wie 
die Zweigbahn von Liffa nach Glogau auch größtentheils 
unſere Provinz durchſchneiden. Schon in der dem hie⸗ 
figen Comité im vorigen Sommer ertheilten Ermächti⸗ 
gung zu den Vorarbeiten der Pofen: Blogauer Bahn⸗ 
fivede, welche bereits beendet ſind, iſt ausgeſprochen, 
daß es hierbei gleichzeitig auf eine direete Verbindung 
mit Breslau (von Liſſa aus) Rückſicht nehmen folk, 
was auch bezüglich des in ira projectivten Bahnhofs 
ſchon geſchehen iſt. Ferner iſt dem Comité nach dem 
Erlaſſe des Finanzminiſters vom 16. März aufgegeben, 
die Vorarbeiten auf dem Tracte von Liſſa nach Breslau 
weiter zu verfolgen; in Betreff des Bahnhofs in Glogau 
aber darauf zu ſehen, daß dort die Schienen der Nieder: 
ſchleſiſchen Zweigbahn mit denen der Pofen = Glogauer 
Bahn in einander laufen, und für die Glogau⸗Saganer 
und die Poſen⸗Glogauer Bahn nur ein gemeinſchaftlicher 
Bahnhof in Glogau angelegt werde. Letzteres möglich 
zu machen, will das Comité eifrigſt bemüht fein, auch 
hat daſſelbe das Nöthige wegen der vorbereſtenden Ar⸗ 
beiten zwiſchen Poſen und Breslau bereits eingeleitet, 
und hiernach dürfte der Bau dieſer Eiſenbahnen, auf 
die der Fortſchritt des Handels, des Ackerbaues und des 
Gewerbfleißes in unſerm Großherzogthum ſehnlichſt hart, 
demnächſt in Angriff genommen werden. 


Man ſchreibt vom Niederrhein vom 2. Aptil: Geſtern 
iſt von Berlin dahier die Nachricht eingetroffen, daß von 
Sr. Maj. dem König die Conceſſion zum Bau einer 
Eiſenbahn zwiſchen Arnheim und Weſel verliehen iſt. 
Man erwartet in Bälde die Eröffnung einer Anleihe 
von circa 2 % Millionen Thaler, die zu dieſem Bau 
erforderlich ſein ſollen. (N. R. C.) 


— — WERNER SERIEER eee eee 


Breslau, den 14, April, 

Auf der Miederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahnſtrecke 
zwiſchen Breslau und Liegnitz ſind in dem Zeitraum vom 
30ſten v. M. bis incl. 12ten d. M. 4800 Perſonen 
befördert worden. 


— — — öiö—— V— 


Wegen Anonymität bleibt unberückſichtigt: 
Aufruf an die deutſch⸗katholiſchen Gemeinden von v. P. 
aus der Provinz Schleſien. 


Bekanntmachung. 


Die von dem unterzeichneten Königlichen Kredit⸗Inſtitute für 
im Nimptſcher Kreiſe ausgefertigten Pfandbriefe B., nämlich: 


No. 55 über 1000 Rthlr. 
No. 1113 über 500 Rthlr. 
No. 3140 und 3141 à 200 Rthlr. 


No. 5778 bis einſchließlich 5784 A 100 Rthlr. 


No. 14,050 bis ein] 


No. 21,593 


ſind von dem Schuldner aufgekündigt worden 


tauſcht werden. 


bis einſchließlich 21,606 A 25 Nthlr. 


Schleſien unterm 22. December 1837 auf Woislowitz 


chließlich 11,054 und 14,056 à 50 Mehler. 
Rund follen gegen andere dergleichen Pfandbriefe gleichen Betrages einge: 


Die $$. 50 und 51 der Allerhöchſten Verordnung vom 8. Juni 1835 (Geſetzſammlung No. 1619) zufolge werden 


daher die gegenwärtigen Beſitzer der 


gehörigen Coupon Ser. II. No. 10 vom 
zu präſentiren und in deren Stelle andere 


Berlin den 4. April 1845. 


Zobten, den 13. April. 


Erklärung abzugeben, daß unter Anderem die Angabe: 


verdienen dürfte, zeigt ſeine 
Mittel zur Begründung und 


wird, ebenſo den geiſtlichen Behörden in Beförderungen ihres untergebenen Clerus bösliche 
0 und endlich die Lectüre der Bewohner Zobtens ihm 
ein „Dorn“ in beiden Augen iſt. Wir wollen auf dieſe und noch andere Abſurditäten jenes 


Principien hämiſch angedichtet werden, 


Auf den in der erſten Beilage zu No. 75 der Schleſiſchen 
Zeitung enthaltenen Artikel, datirt „Zobten den 30. März“ fühlen wir uns gedrungen, die 
A „Herr Kaplan Seiffert erlaube, 
ſich arge Ausbrüche gegen die Proteſtanten, und habe dadurch den Unwillen derſelben, fo 
wie ihrer katholiſchen Mitbürger bereits in hohem Grade erregt, ſo daß ſich der friedliebende 
Pfarrer veranlaßt geſehen habe, ihm darüber ernſte Vorſtellungen zu machen“ durchaus un⸗ 
wahr iſt. Wir können vielmehr der Wahrheit gemäß die Verſicherung geben, daß der ge⸗ 
nannte Herr Kaplan durch ſeine amtliche Wirkſamkeit ſich die allgemeine Zufriedenheit er⸗ 
worben hat. Wie wenig übrigens der Verfaſſer des angegebenen Artikels Glaubwürdigkeit 
ganze Abfaſſungsweiſe, indem die Mäßigkeits ſache als ein 
Befeſtigung geiſtlicher Autokratie dargeſtellt und verdächtigt 


oben bezeichneten Pfandbriefe hierdurch 


1. Juli d. J. ab in Breslau bei dem 


Königliches Kredit 


(Verſpätet.) 


ergebenſt: 


Artikels nicht eingehen, und bemerken bloß, daß der Berichterſtatter, welcher ſeine ſtatiſtiſche beſchl of der Kini gli che 


z über die Lectüre der Bewohner Zobtens in feiner Brieftasche in u 
gebildeten Proteftanten unſerer dicinal⸗Rath, ordentliche Profeſſor der Das 
zu ſtimmen Arzneikunde an der Univerſitaͤt und 


Qu trug, ſich gewaltig irrt, wenn er die verſtändigen und 
zu Gunſten eines „Tertium non comparatur“ 
hoffen ſollte. 


„Keine Geiſt 
Eine aber die 
modernen Lich 


Zobten den 13. April 1845, 


Mehrere kathollſche Einwohner. 
Tanke, Biedermann, Gühmann, Möfel, 
en und Schulvorſteher, im Namen der übrigen. 


8 Tatholiſhe si 


gegen die Katholiken 
ifen Pag Sowohl 8 als Katholiken haben PS zu y ee 
wiſſe Pltentfegern und Lichtmännern ſelbſt in manchen Bier⸗Spelunken 1 4 
tet, gleichviel ob katholiſch oder evangeliſch, kein pofitives Ghriſtenthum, nur Lehranſtalt allhier, Ritter 
eſammte Menſchheit gleichmäßig umſchließende Religion“ zum Motto eines Adler⸗ 
N bens erhoben werden. Solchen Grundſätzen werden aber auch in unſerer 
Stadt die Proteſtanten ebenſo wie die Katholiken ſtets Feind fein, wogegen beide Confeſ⸗ 
fionen nach wie por in Eintracht und Ruhe neben einander fortbeſtehen werden. 


von Zobten nach Bres⸗ 


daß von ge⸗ Di re 
die Worte: Director der mediciniſch 


volle Laufbahn. 


Machatſchzeck, Jahre bekleidete er das 
€ 3.5 “|General « Secretaird der 


Verbindungs - Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich ent⸗ 
fegnten Verwandten, Freunden und Bekannten 


Nachruf. 
Am 13. dieſes, fruͤh gegen 1 Uhr, 


Ordens 2ter Klaſſe, des Ordens 
der Baierſchen Krone und der Fran⸗ ſeres Mannes und 
zoͤſiſchen Ehrenlegion, Herr Doctor Marcus Nelken zeigen tiefbetrübt allen 
Johann Wendt, ſeine verdienſt⸗ Freunden des Verſtorbenen hierdurch an: 

Fuͤnf und dreißig 


aufgefordert, letzteren nebſt dem dazu 
Handlungshauſe Ruffer & Comp. 


Pfandbriefe gleichen Betrages in Empfang zu nehmen. 


Inſtitut für Schleſien. 


Geſellſchaft fuͤr vaterlaͤndiſche Kultur 
und wie alle ſeine vielen Nebenge⸗ 
ſchaͤfte vollzog er, trotz feiner ausge⸗ 
breiteten und vielſeitigen Berufs⸗ und 
ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit, auch die⸗ 


Carl Ihſch, Herzogl. Braunſchw. Oelſ. mit einer Sorglichkeit i 
Fürenthume-GerichtesKanzlifl ! les S Umficht 
Adelheide Ih ſch geb. Scholtz. 
Oels und Brieg den 8, April 1845: 


und Pünktlichkeit, als ob es fein Be⸗ 
ruf und einziges Geſchaͤft waͤre. Er 
erwarb ſich dadurch entſcheidende Ber: 
dienſte um die Geſellſchaft, und wir 
rufen ihm dafuͤr unſern Dank in die 
Ewigkeit nach. i 
Breslau, den 14, April 1845, 
Präſidium der Schleſi⸗ 
hirurgifchen ſchen Geſellſchaft für vater: 
des rothen ländiſche Kultur. 
Todes⸗Anzeige. 


Den heut um 10%, Uhr erfolgten Tod uns 
aters, des Kaufmann 


eheime Me⸗ 


— 


Po Nelken, geb. Littauer 
als Frau. 

Jul. Potocky Nelken, als Sohn. 
Breslau den 14. April 1845. ? 


Amt eines 


Schleſiſchen 


ie: E | 


3 Tobes + Anzeige 

Hen 13ten d. Mts vollendete nach langen 
Leiden der Königl. Geheime Medicinal; Rath 
und Director der hieſigen mediciniſch⸗chirurgi⸗ 
ſchen Lehranſtalt, Herr Profeſſor Doctor 

ohann Wendt. ; 

Die Anſtalt verliert an ihm ihren einſichts⸗ 
vollen a Lehrer n oro 
langjährigen, aufrichtigen Freund und tre ; i 
Can, und bie S ele ihren väterlich Verw. M. Händel ge. Langner. 
wohlwollenden Rathgeber. e Carlsbad den 8. April 1545, N 

Sein Andenken wird uns unvergeßlich ſein!! —— Bekanntmachung. 


oder ſpäteſtens im Termine E 
und Breslauer Zeitung d. d. Wien den ſeit länger als 30 Jahren entfernt und ſeit den 29. December 1845, Bors 
mittags 9 Uhr, 

im Lokale des unterzeichneten Gerichts per⸗ 

ſönlich oder ſchriftlich melden, wird er für tod 

erklärt, und fein Vermögen den Provocanten 

dieſes Aufgebotes, feinen Geſchwiſtern, reſp 

deren Kindern, überwieſen werden. 

Trachenberg den 5. März 1845. ! 

Fürſtlich v. Hatzfeldt⸗Trachenber⸗ 
ger Fürſteuthums⸗-Gericht. 


Bekanntmachung. 

Es werden alle Diejenigen, welche an nach⸗ 
ſtehend abhanden gekommene und auf der Auguſt 
Jahnſchen Waſſermühle zu Ober⸗Grädit bei 
Schweidnitz eingetragene Hypotheken = Ins 
ER m a 

+ fur den Brauermeiſter Johann Jahn 

über 1600 Nehlr. | 
; 21. Zuni 1 * vom 1. Dee 1807, 
„für denſelben über 2100 Rthlr., 
25. Juli 1834. * 
C. Für die Franzisca unverehel. Jahn zu 
Dittmannsdorf bei 3 über 
150 Rthlr., vom 21. April 1843, 
fo wie an ein, am 8. April 1842 ausgeſtelltes, 
auf der Eckert'ſchen Schmiede Fol. 4 in 
Schwengfeld bei Schweidnitz, Rubr. III. 
No. 5, für die verwittwete Frau Tuchmacher 
Spickermann, und von dieſer am 20ſten 
März 1844 an den Königl. Commerzienrath 
Martin Websky cebirtes Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
ment über 200 Rthlr., als Eigenthümer, 


den iſt. y ; 
Robert 12 bl, Rittergut shefiger. 
Pollogwitz den 12. April 1845, 


Todes⸗Anzeige. 
Heut nu um — 9 Uhr ſtarb nach : 
kurzem Krankenlager unfere gute Mutter und . hberwiefen, das Gem 
i tter Joha y uns mit dem Erſuchen überwieſen .. ? 
en 2 Dies Yon per hs as plar zu bem angegebenen Zwecke für 5 Sgr 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, ergebenſt an: 
Ernſt Stangen, als eos 
Pauline Stangen, als Tochter. 
Steberau bei Brieg, den 12. April 1845. 


Todes- Anzeige wig 
eutigen Tage, Morgen ht, 
Pieris erfolgte Ableben unſerer in⸗ 
nigſt geliebten Mutter, der verwitfw. Leder⸗ 
fabrikant und Stadtälteſten Joſepha Hum⸗ 


haus⸗Inſpector Klug beauftragt ift, fid) dem 
Be gu unterziehen. 


wig und Katſcher. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlen: und Papierfabrik⸗Beſitzer 
Mende zu Danietz beabſichtiget, feine Waſſer⸗ 
mahtmühle daſelbſt nach amerikaniſcher Art 
mit einem Mahlgange, ohne Veränderung des 
Waſſerſtandes und Fachbaumes, umzubauen. 

Sv Gemäßheit des Geſetzes vom 288ſten 
October 1810 bringe ich dies hiermit zur 
offentlichen Kenntniß, und fordere Dieſenigen, 
welche gegen dieſen umbau ein begründetes 


Reſidenz⸗ Stadt. 


Hülfer u f. 

Zum größten Danke fühlten ſich die Be: 

mel. geb. Spons, zeigen tiefbetrübt, ſtatt pue Sel 28. Mn b. . Ah vue 

beſonderer Meldung, um fille Theilnahme Eisgang der Neiffe und die bedrohlich erſchei⸗ 

bittend, eed ae a an nende aufe e se 2 ode a 

ie inter + Itung günftigen Verlauf nahm und nur gern. N r : 

i i i ieß. en aber Widerſpruchs⸗Recht zu haben vermeinen, auf, Geſſionarſi, Pfandinhaber oder ſonſtigen 

r ae — — ern find ‘bie ‚te Nee Oecd wale ohne: |foldes binnen acht Wochen präkluſiviſcher Rechtsgründen Anſpruch zu haben verneinen, 

2 Mont. 17: IV, 6. Jnst. V. hin nicht zu ben Wohlhabenden gehören, in Friſt, vom Tage dieſer Bekanntmachung an hierdurch vorgeladen, ihre Anſprüche dei 

es . 2 + O. der Naht vom 12ten zum 13ten d. M. durch gerechnet, bei mir ana indem auf unterzeichneten Gerichts⸗Aemtern, und ſpaͤte⸗ 
Theater⸗Repertoire. ein großes Unglück heimgeſucht worden, ine 
Dienſtag den löten: Vierte und letzte Gaſt⸗ dem um die Mitternachtsſtunde ein Feuer 


ſpätere Einwendungen nicht geachtet, vielmehr ſtens im Termin 
die e 88 . e pd Genehmi⸗ den 14. Mai um 10 uhr 

Morftelung der Geſellſchaft des Balletmeifters ausbrach, das in wenigen Stunden 10 Be. gung nac HE werben wird. in dem Gerichtszimmer zu Schweid⸗ 
. Joh. Fenzl, der K. K. priv. verein⸗ſizungen in Aſche legte und eine Anzahl ars) Oppeln den ae . nitz, äußere Petersſtraße No. 633, 
ten Theater in Wien. Zum erſtenmale: mer Familien noch um den legten Reſt ihrer Der Königl. Landrath. anzumelden und nachzuweiſen, widrigenfalls 
„Der Satyr, oder Zauberei über geringen Habe brachte. Die Unterzeichneten gez. Hoffmann. die verlorenen Inſtrumente werden amortiſirt, 

auberei.“ Große komiſche Zauberpanto⸗ wenden ſich für jene in die höchſte Noth Ge⸗ die Inhaber práciudirt und neue Inſtrumente 
mime in 2 Akten vom Balletmeiſter Johann ſtürzten, die faft nur ihr Leben retten konn⸗ Bekanntmachung. werden expedirt werden. 
Fenzl. Maſchinerie von Herrn Benkp. ten, um milde Gaben an den frommen Wohl-] Der Bauer Johann Rulig zu Alt⸗Schal Schweidnig den 3, Februar 1845, 
Vorkommende Tänze: 1) Ländliches Pas de] thätigkeitsſinn von Schleſiens Bewohnern, kowitz beabſichtiget auf einem, zu feiner Stelle Das Patrimonal⸗Gerichts⸗Amt 
deux, getanzt von Franz und Sophie wenngleich fie wiffen, daß in der Gegenwart gehörigen Grundſtück, genannt Gora eine Ober - Grábig und Schwengfeld 
Fenzl 2) Serieuſes Solo, getanzt von derſelbe vielfach in Anſpruch igenommen iſt Bockwindmühle zu erbauen, um darauf eige⸗ ¢ 5 
Auguſte Fenz l. 3) Komiſches Tanz⸗Potpourri, und werden alle auch noch ſo geringe Spen⸗ nes und fremdes Mahlgut zu n Procla ma. 
getanzt von Herrn Fenzl und Dem. den freudig entgegennehmen und fie gewiſſen⸗ In Gemäßheit des Geſetzes vom 28ſten Auf dem Großgarten sub No, 23 zu Mi⸗ 
Bitſchofsky. 4) ungariſches Solo und haft unter die Aermſten austheilen, die in October 1810 und der Gewerbeordnung vom chelsdorf, Waldenburger Kreiſes, find rubr. III. 
Pas de deux. getanzt von Hrn. Reiſinger, ihrem Gebete zu Gott den Helfer in. der ITten Januar c, bringe ich dies hiermit zur für den verftorbenen Oberamtmann Dreſcher 
Franz und Sophie Fenzl. 5) Großes ſe⸗ Noth nicht vergeſſen werden. öffentlichen Kenntniß und fordere diane zu Delfe 30 Rthir., nach Inhalt des Hypoe 
rieuſes Pas de trois, getanzt von der Familie Wartha den 13, April 1845. welche gegen dieſe neue Anlage ein begründe⸗ theken⸗Inſtrumentes vom 24ften Februar 
Fenzl mit Shawl⸗Gruppen. Miller, Pfarrer und Erzprieſter. tes Widerſpruchsrecht zu haben ri eingetragen. Letzteres iſt verloren gegangen, 

Vorher: „Der Hofmeister in tauſend Aeng- Schnaubelt, Bürgermeiſter. auf, ſolches binnen acht Wochen pr oe weshalb alle diejenigen, welche an dieſes gez 
ſten.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Th. Hell. Drewitz, Stadtverordneten⸗Vorſteher. ſcher Friſt, von heut e > pose dachte Hypothe n Eigen 

Mittwoch den 16ten, zum Beneſi; für den — — anzuzeigen, indem auf pan helle en mer, Gefftonarien, Pfand⸗ und fonft 
Kapellmeiſter Herrn Seidelmann: Muſi⸗ nicht geachtet, vielmehr die — ab ung der haber oder deren Erb⸗ oder Rechts nachfolger 
kaliſch⸗deklamatoriſche Akademie und Conceſſion beantragt 8 . Anſprüche zu haben vermeinen, aufgefordert 
lebende Bilder. Erſte Abtheilung: Oppeln den 21. März 1845, werden, ſich in dem Termine 
1) Ouverture zur Oper: „Samori“ von Abt Der Königliche Landrath. den 19 ten Juli d. J. Vorm. 10 Uhr 
Vogler. 2) Arie aus „Sargino“ gefungen 2 gez. Hoffmann. in unſerer Getichts⸗Kanzlei zu Schweidnig zu 
von Mad. Koeſter. 3) Lebendes Bild: „Die melden und ihre Anſprüche geltend zu machen, 
Rettung Peter des Großen durch feine Mutter”, widrigenfalls fie mit denſelben präcludirt und 
nach einem Bilde von Gteuben, dargeſtellt ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen auf: 
Her EN moni, Den bud eee erlegt, das Inſtrument aber für amo 

errn Henning. 1 x 24 7 
von Roffini, ge von Dem. Haller und cold die in Rede ſtehende poſt gelöſcht 
Hrn. Mertens. 5) Lebendes Bild: „Les Schweidnitz den 12. März 1845, 


Pech “ nad einem Bilde von L. Robert, A 
bargefellt Road Glaufius, Dem. Das Gerichts⸗Amt Midelsdorf. _ 
Rinde⸗ und Korbruthen⸗Verkauf 


Jünke, Stotz und pa Stotz, ben 
Herren Pollert, Schwarzbach, Stotz, e 
Zum Verkauf von circa 30 Klaftern Rinde, 


Seydelmann, Pauli, Herrmann und 
von den pro 1845 zum sas ten beſtimm⸗ 
ten Eichen in den Forfibegt ke Walke, 


Zur Annahme milder Beiträge iſt bereit 
die Expedition der Schleſ. Zeitung. 


Der in der erſten Beilage zu No. 79 der 
Breslauer Zeitung befindliche Aufſatz aus 
Tarnowitz enthält ſolche unverſchämte Un⸗ 
wahrheiten, daß wir nicht umhin können, dies 
ſelben auf Grund amtlicher Verhandlungen 
dahin zu berichtigen: 
daß die Folgerung, als ſei hierorts deß⸗ 
halb ein nachtheiliges Gerücht gegen einen 
Bürger vekanlaßt worden, weil derſelbe 
nach B... ... reifen und dort dem drifts 
katholiſchen Gottesdienſte beiwohnen wollte, 
eine boshafte Erdichtung iſt, denn das 
Gerücht betraf eine hier vorgekommene, in 
auf Reinlichkeit bezughabende Thatſache, und 
war der Bürger und Bäcker keinesweges im 
Stande, die Grundloſigkeit deſſelben durch 
die beigebrachten ärztlichen Atteſte zu er⸗ 
weiſen, weßhalb auch keine Beſtrafung 
der Verbreiter dieſes Gerüchts eintreten 
können. : 

Da es nun aud) dem Inferenten beliebt hat, 
in dieſer Angelegenheit dem hieſigen Polizei⸗ 
Vorſtand einen Vorwurf zu machen, weil 
nach ſeiner Meinung nicht energiſch gegen den 
ee me de eingeſchritten worden 

„ fo haben wir bereits die erforderlichen e! : A 
Schritte gethan, um den Verbreiter diefer ane welcher im Jahre 1785 den 
Lüge auf geeignetem Wege zur Verantwortung 2. April zu Althammer, Pleßer Kreiſes in 
zu ziehen und den vielen groben Unwahrhei⸗ Oberſchleſien, geboren, ſeit vielen Jahren aus 
ten, welche aus hieſigem Orte in jüngſter Zeit den Preußiſchen Staaten geſchieden, feinen 
berichtet worden, Schranken zu fegen, Wohnfig in oder bei Freiſtadt in ma 

Tarnowitz den II. April 1845, e haben ſoll, und ſeit langen Jahren 


Der Magistrat hieſiger freien Bergſtadt. pratt A e ie 
Hiftorifhe Section, 


ſpätens gu rer. 85 10 tt 
10. Juli ormittags t 
Donnerftag ben 17. April, Nadmittag 5 Uhr. fs Gori 

Herr Confiftoriatrath rate: Ueber ef or 2 Dee A 
den Damen Behrendz, Brühl, Ritfd Le [mecpálenifle im deutſchen Reiche, welche dem au melde 1 . 
und John, den Herren Guinand, Rott⸗ baierſchen Erbfolgekriege vorangingen, und zu melden, die Iden feiner Perfo >. 
Mayer d. j. und Liebe, 7) Finale des während deſſelben. zuweiſen, widrigenfalls er für tobt er A 
erſten Akts aus „Semiramis“, gefungen von und fein zurückgelaſſenes m dem Kg 
Mad. Koeſter, Dem, Haller, den Herren n C y Fiskus ausgeantwortet werden wird 
A A E o Oe toate 
ann und dem a Nr. y gl. Pa⸗ un nehmer be oite 4 
— ee lais und Einfahrt Exercierplag Nr. 8: dieſem Termine mit der Aufforderung ii 


Heute, Dienftag den 15. April geladen, in demſelben ihe — nag 


ben Kindern Vogel und Stanke. 6) Reci: 
tativ und Arie von Mozart, geſungen von 
Mad. Seidelmann. 7) Auf Verlangen: 
„Das Solo⸗Luſtſpiel“ von Saphir, vorgetra⸗ 
gen von Mad. Pollert. 8) Jagdchor aus 
„Oſſian“ von C. Koßmaly, geſungen von den 
Herren Mertens, Braudmann, Rieger, 

ra wit und dem Männerchor. Zweite 
Abtheilung: 1) Ouverture zur Oper 
„Lore-Ley“ von Heinze. 2) Duett aus 
„Semiramis“ von Roſſini, geſungen von Mad. 
Koeſter und Herrn Prawit. 3) Lebendes 
Bild: „Der faule Müller“, nach einem Bilde 
von Meyerheim, dargeſtellt von Dem. 
Brandt, Herrn Stotz und Herrn 
Müller. 4) Fantaſie über ein Thema von 
Beethoven für die Flöte von Böhm, vorge⸗ 
tragen von Hrn. G. E. Heindl, Fürſtlich 
Schwarzb. Sonderhauſenſcher Kammermuſikus. 
5) „Das Lied vom Frauenherzen“ von Saphir, 
mit melodramatiſcher Begleitung von H. 
Ferch vorgetragen ven Dem. Wilhelmi. 

) Lebendes Bild: „Le Colin Mailland“, 
nach einem Bilde von Giraud, dargeſtellt von 


ich als unbegründet herausſtellen follten, die 
a zu der gedachten Mählenver, 


y nachſuchen. 
Een ven Sten April 1845, 


Für den abweſenden Landrath 
der Kreis⸗Deputirte v. Raczeck. 


Edietal⸗Citation. 
Von dem unterzeichneten Fürſtenthums⸗Ge⸗ 
richt wird der Woitek Olszynka alias 


Mittwoch den 30ſten April c. Vormittags 
von 9 bis 11 uhr in der Königl. Oberförſte⸗ 
rei zu Zedlig und zum Verkauf von 3 ½ Schock 
Weiden⸗Korbruthen aus dem Forſtbezirk 
Strachate, iſt ein Termin an demſelben Tage 
Nachmittags 3 uhr im Wirthshauſe zu 
Tſchirne, Breslauer Kreiſes, anberaumt, wo 
Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die betreffenden Forſtſchußbeam⸗ 
ten angewieſen worden find, die zum Schä⸗ 
len beſtimmten Eichen und die zum Ver 
geſtellten Korbruthen auf Verlangen örtlich 
anzuzeigen. 
Bedlig den Aten April 1848. 
Der Königliche Oberförſter. 
Bar. v. Seiblig, 


Baubots Verkauf. 
In der Königl. Oberförſterei Windiſch⸗ 
marchwitz nden im Monat April 6 nod) 
folgende Baur und Nußholz⸗ Verkaufs ⸗Ter⸗ 


mine ftatt: 
h. dean den g. ya, Schubert Sermo» 
Schutbezirk Safe Vormittags, b) im 
ea ae u a 
Hen im Schutzbezirk Wind 
marchwiz, Vormitt — see A is 


Es 
L e tz te Abend Concert [fm wibrigenfale de e 8 gen a tec an ana ne ee 
natiſche Vorle iermá 3 zugeſprochen werden m 1844. Hern zum Verkauf geſtellt: Birken 
dramatisch Holteleſung ver re ue Gee Pie den 20. augue TO genes | a ere und E Ma unt 


in allen Schugbesirten, 
Windiſchmarchwit pottery April 1845, 
Der Königliche Oberförſter. 
gez. Gentner. 


1. A 
Herz geſtenthums⸗Gericht. 
TTT 
Proclama. 

a - Der em 89e ih in Jager an ge: 
Eintrittskarten für 20 Sgr. (auf die Mittwoch den löten d. W, , |borne Solep A 64 nach B ung. 
Gallerie für 10 Sgr.) find in der Gt = A f = 8 ro ßes Concet 65 ne ben ſich im dortigen lands) Die Pd: poe A FETTE 
ſchen Mufitalien» Handlung und des Aben günſtigem Wetter im freien Garten. =| rath bitten, {eit n Paß zum Auswandern men bei der Geſeüſchaft der Freunde der Hus 
an der Kaſſe zu bekommen. tree pro Chapeau 1 Sgr. ä ſeitdem aber verſchollen. Wenn] manftät hierſelbſt if beſegt. 


(König von Ungarn, 7 uhr). 

Freitag den 18ten: „Ein Sommer⸗ 
nachtstraum“ und „Heinrich V. 
(vierter Akt.) f 


Anfang 7 Uhr. Eintritt in den Saal 5 Sgr., 
n die Logen 7½ Sgr. à Perſon. 


Im Liebich'ſchen Lokale, 


ken⸗Inſtrument als mi 1 
e 


Kottwitz und Strachate, iſt ein Termin auf 


— 4 — l. — 


